Ja 151. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


Inlaud Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— . Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an 


U 


Mittwoch, den 26. Juni (8. Juli) 1896. 


Bekanntmachung. 


Die Direction des Eredit⸗Vereins der Stadt Lodz 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf Grund einer in den Weferipten der 
Specialkanzlei für Creditangelegenheiten vom 8. Mai 1896 Nr. 7575 und 8. Inni 
1896, Nr. 9321 dargelegten Beſtimmung des Herrn Binanzminiſters, die Ausgabe der 
5 procentigen Pfandbriefe V. Serie mit dem 19. (31.) October J. J. geſchloſſen wird 
und vom 20. October (1. November) I. J. Anleihen VI. Serie in 4½ procentigen ter⸗ 
minloſen Pfandbrieſen zur Ausgabe gelangen werden. Die neuen 4 procentigen lermin⸗ 
loſen Pfandbriefe werden wie bisher zwei Mal jährlich durch Auslooſung amortiſirt und 
zwar in eiver Summe, die nicht geringer fein darf, als die, welche laut Rechnung der Woronow und andere hohe Militärs. Auf dem 


ertheilten Anleihen zu amortifiren iſt. 


Der Präſes: E. Her bſt 
Für den Bureau⸗Direktor: L. Gajewicz. 


Lodz, den 18. (30.) Juni 1898. 
(Nr. 6461) 


opierbare 


MXX XXX 


directe Uebertragung von Stickmuſtern auf Leinen, Sammt und Seide. 
Preis pro Heft 45 Kop. 


L. Zoner, Buchhandlung. 
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Kursbuch für Rußland, 
Königs Kursbuch für Deutſchland, 
Hendſchels Telegraph, große Ausgabe 


T 


Kreta und jeine Bewohner. 
0 
Otto Le 455 ar dt. 


Einſt nannte Homer Kreta rühmend „die 
hundertſtädtige“. Damals war die Inſel blühend 
und mächtig, der ſagenhafte Minos und König 
Idomeneus waren angeſehene Fürſten und trieben 
eigene große Politik. Und fürwahr, wenn die 
Natur je ein Land geſegnet hat, fo iſt's Kreta. 
Sommer und Winter prangt es im Schmuck im⸗ 
mergrüner Waldungen von Eichen und Cyypreſſen, 
von Pinien, Myrthen und Oelbäumen. Zahlloſe 
Blüthen breiten einen ſchimmernden Teppich über 
die fruchtbare Erde. Von den geſegneten Küſten⸗ 
ebenen bis zu den gewaltigen Alpen im Innern 
ſtreicht der kräftige Athem der Salzfluth, die 
Hitze des Südens lindernd. Die Olive ſpendet 
ihr Oel, det Seidenwurm ſein Gewebe, die Wieſe 
reichliche Weide, die Orange und der Wein ge⸗ 
deihen. Ueber die Wogen des Aegäiſchen und 
Joniſchen Meeres findet der Kreter nach allen 
Seiten hin leichte Verbindung. 

Aber auf dieſem geſegneten Eilande laſtet 
ſeit Jahrhunderten ein ſchweres Geſchick, das ſeine 
hundert Städte in Ruinen verwandelt, das eine 
Bevölkerung von 1%, Million auf etwa 275,000 
Seelen vermindert hat. Frühzeitig durch Uneinig⸗ 
keit ſeiner Machtſtellung entkleidet, leidet Kreta 
ſeit dem 9. nachchriſtlichen Jahrhundert unter 
wechſelnder Fremdherrſchaft. Den Türken folg⸗ 
ten die Benetianer, die hier eine Herrſchaft ger 
wiſſenloſeſter Ausſaugung führten und zum Motto 
ihrer Regierung die Inſtruction eines Dogen 
nahmen: „Brod und Stockſchläge, das iſt die 
Nahrung, die den Griechen gebührt.“ Und dann 
lumen wieder die Türken und mit ihnen alle 
Schrecken des orientaliſchen Deſpotismus. Viele 
von den verzweifelnden Kretern gingen im 17. 


find vorräthig bei 


L. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
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dur Reile-Anifon! 


Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 
Reichs⸗Kursbuch, 
Eiſenbahnkarten, 


g 


und 18. Jahrhundert zum Islam über und das 
wurde ein neues Unglück für das Land, da ein 
wüthender und unſtillbarer Haß entſtand zwiſchen 
den hriftli y gebliebenen Griechen und den Rene⸗ 
aten. 
N So iſt Kreta der Schauplatz endloſer inne⸗ 
rer Kriege geworden und ſeit dem Jahre 1770 
folgte ein Aufftand gegen die verhaßte Türken ⸗ 
herrſchaft dem andern. Eine ſtarke Frelheitsliebe, 
ein glühender griechiſcher Patriotismus beſeelt das 
Inſelvolk, und Heldenthaten von antſkem Heroid- 
mus verrichtet es im Kampfe. Hundert Kreter 
banden ſich im Jahre 1828 mit Gürteln anein⸗ 
ander und ſchworen, zu fiegen oder zu ſterben, 
und bis auf einen Verräther löſten fie ihren Eid 
mit ihrem Leben ein. Im Kloſter Arkadi ver⸗ 
theidigten fie 1866 jede Zelle gegen die türkiſche 
Uebermacht mit verzweifelter Zähigkeit: ſchließlich 
warf ein Prieſter den Feuerbrand ins Pulverma⸗ 
gazin und ſprengte die Feinde und Freunde in 
die Luft. Und mit den Männern wetteifern die 
Frauen. Im dichten Kugelregen eilen ſie zu 
den Vätern und Gatten, Söhnen und Brüdern, 
tragen ihnen Kugeln zu oder erquicken ſie. Im 
Gefecht von Saltata (1821) ſchritt ein Weib in 
der Feuerlinie, einen Korb mit Trauben in der 
Hand, einen Eimer mit Waſſer auf dem Kopfe. 
Eine türkiſche Kugel riß den Eimer in Stücke: 
unbewegt ſchritt ſie weiter und bedauerte nur, das 
labende Waſſer nicht ſpenden zu können. 

Aber mit ſo heroiſchen Zügen miſchen ſich 
im Charakter der Kreter minder anziehende. Schon 
das Alterthum warf ihnen Habgier vor. Als 
Cäſar einem Kreiter das römiſche Bürgerrecht an⸗ 
bot, ſoll der Inſulaner ihm — nach Polybius — 
geantwortet haben: „Ein politiſches Recht iſt bei 
uns Kretern eine titulirte Tummhelt: wir wollen 
nur Gewinn, wir ſpannen unfere Bogen, wir ars 
beiten zu Lande und zur See nur um Geld.“ 
Daß dieſe Eigenthümlichkeit auch in unſerem 


Aedattien und Spedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Ueber die Ankunft Ihrer Majeftäten 
des Kaiſersund der Kaiſerin nebſt J. K. 
H. der Großfürſtin Olga Nikolaſewna in Peters⸗ 
burg ſchreibt der „St. P. H.“ wie folgt: 

Auf dem Debarcadere des Nikolaibahnhofs 
datte links von den Kaiſerlichen Gemächern die 
Ehrenwache des 145. Nowotſcherkaſſkiſchen Regi- 
ments Seiner Majeſtät Aufſtellung genommen. 
Am rechten Flügel ſtanden der Commandeur Oberſt 


Debarcadere befanden ſich außerdem Deputationen 
des Adels des Gouvernements Petersburg mit 
dem Adelsmarſchall Grafen Bobrinſkij an der 
Spitze, der Gouvernements⸗ und Kreislandſchaft, 
des Stadtamts mit dem Stadthaupt Ratkow⸗ 
Roſhnow an der Spitze. 

Die Schüſſeln, auf welchen die Deputalionen 
Salz und Brot überreichten, find Meiſterwerke 
der Goldſchmiedekunſt und überraſchen durch 
Reichthum, wie durch künſtleriſche Ausführung. 
Um 11 Uhr erſchienen der Miniſter des Kaiſer⸗ 
lichen Hofes Graf J. J. Woronzow⸗Daſchkow, 
fein Gthilfe Baron W. B. Fredericks, der Mi⸗ 
niſter der Weg communicationen Fürſt Chilkow, 
der Gehilfe des Commandirenden des Kaiſerlichen 
Hauptquartiers Graf A. J. Olſſuffew, Gen.⸗Adj. 
Graf Protaſſow⸗Bachmeijew, der Chef des Gene⸗ 
ralſtabs, Gen.⸗Adj. Obrutſchew, Gen.⸗Adj. Man⸗ 
ſey, Gen.⸗Adj. Poſſiet, der Stadthauptmann Gen.« 
Major Kleigels, der Commandeur von Peters⸗ 
burg Gen.⸗Lieut. Adelſon und Andere. Bald 
darauf erſchienen JJ. KK. HH. die Großfürſten 
Wladimir Alexandrowilſch, Altxei Alexandrowilſch, 
Kyrill Wladimirowitſch, Konſtontin Konſtantino⸗ 
witſch, Dmitrij Konſtantinowitſch, Michail Niko⸗ 
lajewitſch, Georgi Michailowitſch, Alexander 
Michailowitſch, die Prinzen Peter Alexandrowitſch, 
Alexander Petrowitſch und Konſtantin Petrowitſch 
von Oldenburg und die Herzöge Georgij Georgi⸗ 
jewitſch und Michail Georgiſewitſch von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz. 

Um 11 Uhr lief der Kaiſerliche Zug ein. 
Seine 119 5 der Kaifer, in der Uniform des 
Preobraſhenſkij⸗Regiments, trat in Begleitung 
Ihrer Mafeſtät der Kaiſerin aus dem Salonwa⸗ 
gen. Nach Entgegennahme des Rapports von 
dem Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch, be⸗ 
grüßten ſich Ihre Majeſtäten mit den Groß⸗ 
fürſten und den anderen zum Empfang erſchiene⸗ 
nen Perſonen, die Muflk intonirte die Begrüßung 
und dann die Hymne, unter deren Klängen Seine 


Jahrhundert noch zähe fortlebt, beweiſt ein Vor⸗ 


Lodzer Tageblatt 


onn und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. > -—- 
— — ———— ʃnh/kek . ͤ ⁰w 


16. Jahrgang. 


— 

Erſcheint 6 Mal wöchentlich. f Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In und Auslandes nehmen für unz 


Aufträge entgegen. 


Majeſtät die Front der Ehrenwache abſchrilt und 
dieſelbe begrüßte. Darauf nahmen Ihre Maſeſtä⸗ 
ten von den Deputationen Salz und Brot und 
Ihre Maſeſtät prachtvolle Bouquets entgegen. 
Ihre Mafeſtäten geruhten huldvollſt zu danken. 
Unter den Hurrahrufen der Anweſenden und den 
Klängen der Hymne fuhr das Kaiſerpaar in offe⸗ 
ner Equipage in die, Kaſanſche Kathedrale, 

Zum Empfang des Kaiſerpaares hatte die 
Reſidenz ſich ſeit mehreren Tagen feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. In reichem Schmuck prangten die 
Hauptſtr aßen. Impoſant war die Ausſchmückung 
des Goſtinx Dwor, der Duma, der holländiſchen 
Kirche und auch vieler Privatgebäude. Von dem 
geſchmackvoll geſchmückten Bahnhof bis zur Ka⸗ 
ſanſchen Kathedrale bildeten das Leibgarde⸗Koſa⸗ 
kenregiment Seiner Majeſtät, die Atamanzy des 
Großfürſten Thronfolgers, das Leibgarde⸗Uraliſche 
Regiment, die Flottentquipagen und Infanterie- 
Regimenter Spalier. An der Kathedrale hatten 
die Zöglinge der ſtädtiſchen Schulen, des Walſen⸗ 
hauſes des Cäſarewitſch Nikolai und des „Kinder⸗ 
gartens“ Aufſtellung genommen. 

In der Kathedrale waren die Glieder des 
Reichsraths, die Miniſter, Senatoren, die erſten 
und zweiten Hoſchargen, Staatsſecretäre, Ehren- 
vormünder und die Civilchargen zweiter Rang- 
clafje verſammelt. Unter den Anweſenden bemerk⸗ 
ten wir den Miniſter der Volksaufklärung Graf 
J. D. Deljanow und den Finanzminiſter S. J. 
Witte, den Oberhofmeiſter Fürſten Wolkonſkij, 
den Chef des Mar ſnc⸗Generalſtabes Gen.⸗Adj. 
Krämer u. A. 

Beim Eingang in die Kirche wurde das Kai⸗ 
ſerpaar von dem Metropoliten Palladij von Pe⸗ 
tersburg, den Gliedern des heil. Synods und der 
hohen Geiſtlichkeit mit Kreuz und Weihwaſſer 
und Heiligenbildern empfangen. Der Metropolit 
begrüßte Ihre Majeſtäten mit einer längeren Ans 
ſprache, in welcher er den Segen des Himmels 
auf das in die Refidenz heimkehrende Kaiſerpaar 
herabflehte. 

Ihre Mojeftäten küßten das Kreuz und be⸗ 
traten hierauf die Kathedrale, wo Sie dem wun⸗ 
derthätigen Heiligenbilde der Kaſanſcher Mutter 
Gottes Ihre Ehrfurcht bezeugten. Der Metropo⸗ 
lit Palladij hielt unter Aſſiſtenz der Erzbiſchöfe 
ein kurzes Dankgebet und ſegnete Ihre Majeſtä⸗ 
ten mit dem Bilde des Heilands und der Kaſan⸗ 
ſchen Mutter Gottes, worauf Allerhöchſtdieſelben 
in Begleitung der Geiſtlichkeit. die Kathedrale 
verließen. Ein Schüler und eine Schülerin über⸗ 
reichten Ihrer Maſeſtät der Kaiſerin Bouquets 
und die Kinder freuten vor Ihren Majeftäten 
Blumen. Unter Hurrahrufen der Kinder und des 
Publicums fuhren Ihre Mafeſtäten weiter in die 

——— ͥ —p 
führt, in die ihm kein Feind folgen kann. Im 


fall aus dem Jahre 1828. Muſtafa Paſcha ſah | Sommer, ſagt das griechiſche Wort, „blüht der 


fi unerwarteter Weiſe einem gefähclichen Hin⸗ Aufſtand“. So oft die Türken 


terhalte gegenüber. Da ließ er den Kretern des 
Heeres Habe und Beute hinwerfen, und feine 
Berechnung täuſchte ihn nicht: die Habgierigen 
warfen ſich auf die Schätze und ließen den ver⸗ 
haßten Feind entweichen. Wo der Räuber an⸗ 
fängt und Patriot aufhört, iſt ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden. 
die Griechen einen verdienten Patrioten und 
Landsmann, der ihnen durch Ankauf eines Maul⸗ 
eſels verrathen hatte, daß er Geld bei ſich führe. 
Im Alterthum waren die Kreter berüchtigte See⸗ 
räuber, heute find die Sfakisten erfahrene Schaf⸗ 
diebe. „Ein Sfakſot würde feinen eigenen Vater 
berauben,“ geſtand ein Kreter in neuerer Zeit ei⸗ 
nem engliſchen Reiſenden. 

Diefe Sfakloten aber find der kräftigſte und 
intereſſanteſte Stamm Kretas, der bei allen natios 
nalen Aufſtänden die Führerrolle ſpielt. Genannt 
nach dem Städtchen Sfakia an der Südküſte, haben 
ſie ihre Heimath in den Alpen des Innern: in den 
weißen Bergen, im Ida⸗ und vor allem im Laffithie 
gebirge, die drei gewaltige natürliche Bergeitadellen 
bilden und die Bollwerke der kretiſchen Freiheit 
geworden find. Hier liegen zwiſchen himmelhohen, 
ſenkrecht anſteligenden Felswänden ſchmale Mulden, 
die ſich im Winter mit Schnee und Regenwaſſer 
füllen und daher unbewohnbar find, während im 
Sommer ſich die Waſſer durch Bathrachoi, tiefe 
Löcher, weiter unten einen Abfluß ſuchen. Dieſe 
Eigenthümlichkeit hat den Charakter der kretiſchen 
Aufftände von je beſtimmt. Im Winter muß 
der Sohn der Berge herniederſteigen und als 
Lohndiener oder Laſtträger ſich in den Städten 
der Ebene verdingen. Im Winter kann er keinen 
Krieg führen. Im Sommer aber ziebt er ſich 
in die unzugänglichen Schluchten zurück, in die 
er auch in Friedenszeiten ungern den Fremden 
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in die Berge 
einzudringen verſuchten, mußten fie erfolglos und 
deösrganifirt zurückweichen. Eine glücklichere 
Taktik verfolgte Huſſein Paſcha im Jahre 1867. 


[Er verwüſtete die Ebenen, localifirte den Auf⸗ 


ſtand 


Mitten im Nationalkriege plünderten 


1 
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in den Bergen, drängte die Sfakioten 
immer enger zuſammen und wartete, bis der 
Winter aus den Berglöchern fie heraus- und in 
ſeine Hände treiben würde. 

Es find aber dieſe Sfakloten der Adel der 
Inſel, ihre älteſte und ungemiſchteſte Rate, ſchon 


von Alters her als Bogenſchützen und Bergklet⸗ 
terer berühmt, mit Weg und Steg aufs Innigſte 


verttaut, gaſtfrei und räuberiſch, freundlich und 
hinterliſtig, bedürfnißlos und, wie alle Kreter, 
ſchmutzig. Schon im Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts ſchilderte ein florentiniſcher Reiſender die 
Sfakioten: „Von hohem Wuchs, unglaublicher 
Behendigkeit, furchtbar in den Waffen, gelangen 
fie zu einem Alter von 100 Jahren, ohne je 
krank geweſen zu ſein.“ Ihr maleriſches Ge⸗ 
wand läßt ihre männlichen Geſtalten beſtens zur 
Geltung kommen, ſtets tragen fie ihre langen 
Waffen an der Seite. Alle Sitten kräftiger 
Gebirgsvölker find bei ihnen noch im Schwange. 
Mit Hilfe der Dorfgenoſſen pflegen fie das 
Mädchen zu rauben, das ihnen gefällt. Die 
Blutrache iſt bei ihnen unverbrüchliches Geſetz, 
fie wird teſtamentariſch vererbt und, jo berichtet 
Mendelsſohn⸗Bartholdy, der nächſte Verwandte 
darf ſich vom blutigen Hemde des Ermordeten 
nicht trennen, ehe er ihn gerächt hat. Die Greiſe 
ſagen, früher ſeſen wenige ihrer Landsleute in 
ihren Betten geſtorben. 

Dieſe Eigenthümlichkeit muß aber bei der 
Beurtheilung der Natiogalkämpfe Kretas in 
hohem. Gtade mit in Rückſicht gezogen werden. 
Neben dem kretiſchen Patriotismus iſt es das 


Peter⸗Pauls⸗Kathedrale und, nachdem Sie dort | Sonnabend Rattgefunden und iſt beſchloſſen wor⸗ 


Ihre Andacht verrichtet, auf den Warſchauer 
Bahnhof, um fi nach Zarſkoje Sſelo zu begeben. 

— Allerhöchſter Befehl. Seine 
Mafeſtät der Kaiſer hat zum Gedächtniß 
an die Centenarfeier der Geburt Kaiſer Nikolas 
I. Allerhöchſt zu befehlen geruht: 

a. in den unter der Regierung Kaſſer Ni⸗ 
kolais I. entſtandenen oder reorganifirten Inſti⸗ 
tuten und Penflonen der Mädchengymnaſten, und 
zwar in den Waiſeninſtituren in Gatſchina, St. 
Petersburg und Moskau, in den Inſtituten von 
Beloſtok, Warſchau (Alexander⸗Marien⸗Schule), 
des Don, DOftfibiriens (in Irkutsk), Transkau⸗ 
kaſtens, Kaſans, Kertſch', Kijews, Niſhnij⸗Now⸗ 
gorods, Odeſſas, Orenburgs, Sſaratows und 
Tambows und in den Penfionen der Mädchen⸗ 
aymnaflen in Aſtrachan, Sfimbirsk, in dem 
Martens und Kijewer Funduklei⸗Gymna⸗ 
flum — auf Koſten des Reſſorts der Kaiſerin 
Maria je ein Stipendium auf den Namen Kaiſer 
Nikolai I. zu ſtiften; 

b. von den im Punkt a. angeführten In⸗ 
ſtituten die in Beloffok, Transkaukaſten, Kijew 
und Odeſſa zum Gedächtniß ihres Gründers — 
Inſtitute Kaſſer Nikolais I. und das Inſtitut 
Oſt⸗Sibiriens — Irkutsker Inſtitut Kaiſer Ni 
kolais I. zu benennen. Die Inſtitute in Gatſchina, 
St. Petersburg, Moskau und gleicherweiſe das 
Orenburger Nikolai⸗Inſtitute Kaiſer Nikolais I. 
zu benennen; 

c. in den Penfionen befindliche Töchter in 
der Regierungszeit Kaiſer Nikolais 1. verwundeter 
Officiere auf Koſten des Invalldencapitaſs in 
den erwähnten Inſtituten als Stipendiatinnen 
Kaijer Nikolais 1. zu erziehen. 

— Ueber die Schickſale der nach Abeffinien 
abkommandirten Kolonne des Rothen Kreuzes bes 
richtet eine Korreſpondenz des „Cors“ Nach⸗ 
ſtehendes: Nach ihrer Abreiſe von Petersburg 
gebrauchte die Kolonne noch 8 Wochen, um in dem 
Herzen von Abeſſinien, in Harrar, einzutreffen. 
Als die Italiener die Landung auf ihrem Ges 
biete nicht geſtatteten, wandte ſich die Kolonne nach 
Diiboutti, einer kleinen franzöfiſchen Nieder⸗ 
lafjung, wo fie von den Franzoſen mit weitgehen⸗ 
der Liebenswürdigkeit empfangen wurde. Der 
Durchzug der Karawane durch die Wüſte wurde 
von vielen Eingeborenen für unmöglich erklärt. 
Doch wurden die 360 Werft nach Harrar glück⸗ 
lich zurückgelegt und der Empfang, den die ört⸗ 
lichen Autoritäten mit dem Vicekönig an der 
Spitze der Karawane erwieſen, war ungemein 
herzlich. Die Aerzte begannen ungeſäumt ihre 
Thätigkeit und den ganzen Tag über wurden 
ſie von Hilfeſuchenden belagert. Der Verkehr mit 
Rußland iſt in folgender Weiſe organifirt wor⸗ 
den: aus Dfiboutti wird die eingelaufene Kor⸗ 
reſpondenz ohne Verzug mit einem Courier an 
den General Schwedow befördert, worauf demſel⸗ 
ben Courier die Korreſpondenz der Mitglieder 
der Kolonne zur Uebergabe an den franzöfiſchen 
Gouverneur eingehändigt wird. Zu adreſfiren 
find Sendungen an die Mitglieder der Kolonne 
wie folgt: Afrique, Colonie _ frangaise Dji- 
boutti. Croix russe rouge. Augenblicklich wird 
eine Karawane formirt, um den Marſch nach 
Entoto anzutreten. Dort hält ſich zur Zeit der 
Negus auf. Der Geſundheitszuſtand und die 
Stimmung der Kolonne find vorzüglich. 


Nages Grone“ 


— Die Generalperſammlung der Aktionäre 
der Lodzer Fabrikbabhn hat am vergangenen 


Gebot der Blutrache, das den Aufſtand von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzt. Im Jahre 
1770, beim erſten großen Aufſtande gegen die 
Türken, war der Sfakiot Daskalakis einer der 
Führer, die Türken fingen ihn und zogen ihm 
bei lebendigem Leibe die Haut ab. Sein Sohn 
war's, Georgius, der 1831 zuerſt das Banner der 
Empörung erhob und den Vater rächte. Unge⸗ 
heuer häufte ſich im Laufe der Zeit Blutſchuld 
auf Blutſchuld, und daß auch nicht eine einzige 
Fumilie der Blutrache fremd blieb, dafür haben 
die Maſſenmorde der Türken geſorgt. Haſſan 
nahm 1823 in der Höhle von Melato 2000 
Menſchen gefangen, die er bis auf 30 nieder⸗ 
bauen ließ. Mehemed Ali ließ 1833 an dir 
Bäume rings um Muriens 500 Kreter hängen, 
weil man es gewagt hatte, ihn an das Verſpre⸗ 
chen einer administration &quitable et douce zu 
erinnern. Bei der Einnahme von Arkadi 1866 
mordeten die Albaneſen und türkiſchen Kreter, 
„bis fie vor Müdigkeit zuſammenſanken.“ Und was 
die Erbitterung ins Grenzenloſe ſteigern mußte, 
das iſt die unbeſchreibliche Grauſamkeit, mit der die 
osmaniſchen Gewaltherrſcher vorgingen. Unver⸗ 
geſſen find im Gedächtniſſe des kretiſchen Volks 
bis zum heutigen Tag die Höhlen von Melidoni, 
in denen Khuſein Bey 300 Unglückliche dem 
Erſtickungstod preisgab, indem er vor dem einzi⸗ 
gen Eingange ein Feuer anzündete. Unvergeſſen 
die Höhle am Meer, in die Muſtafa (1866) jo 
lange mit Kanonen ſchoß, bis ſich nichts mehr 
darin rührte. Unvergeſſen die unzähligen Fälle, 
in denen die Türken ihr feierlich gegebenes Wort 
ſchnöde gebrochen, die alten Frauen über den 
Haufen geritten, die Mädchen aufs Schrecklichſte 
mißhandelt, Andächtige im Gotteshauſe überfallen 
und niedergemetzelt haben. Prokeſch⸗Oſten, ein 
Freund der Türken, ſah mit eigenen Augen, wie 
vier türkiſche Soldaten im Lager bei Suda ſich 
damit unterhielten, ihre Meſſer nach einem an 
der Mauer ſtehenden geknebelten Griechen zu 
werfen. Die Frauen, die Greiſe wiſſen, warum 
fie hinter der Linie angſtpoll fragen: „Wie ſteht 


den, ſtatt der Dividende von 23 Rbl. 80 Kop. 
nur eine ſolche von 12 Rbl. 80 Kop. pro Aktie 
vorläufig zur Auszahlung gelongen zu laſſen. 
Die Reduction der Dividende iſt dadurch einge⸗ 
treten, weil die Eiſenbahncontrolle die Summe 
von 120,000 Röl. als einen dem Staate noch 
vom Jahre 1886 zukommenden Reſtbelrag bean⸗ 
ſprucht. 

— Von ſchweren Schickſalsſchlä⸗ 

ern iſt eine hier wohnhafte Fabriksmeiſters⸗ 

amilie heimgeſucht worden. Vor ungefähr vier⸗ 

zehn Tagen flarb dem in den beſten und glück⸗ 
lichſten Verhältniſſen lebenden Ehepaar der 
einzige Sohn an der Diphtheritis und dieſen Vers 
luſt nahm ſich die Frau derart zu Herzen, daß 
ſie irrfinnig wurde und nach einer Irrenanſtalt 
gebracht werden mußte. Nach Ausſage des be⸗ 
treffenden Arztes iſt die Krankheit eine ſo ſchwere, 
daß geringe Ausſicht auf Wiederherſtellung der 
unglücklichen Frau vorhanden iſt. 

. — Eine Mobbeit ſondergleichen verübte 
geſtern Mittag ein in einem Geſchäft auf der 
Wo chodniaſtruße angeſtellter junger Mann. Der⸗ 
ſelbe mißhandelte einen irrfinnigen iſraelitiſchen 
Burſchen, der ſich vor der Ladenthür aufgeſtellt 
hatte und der Aufforderung, wegzugehen, nicht 
gleich nachkam, mit einem dicken Stock derart 
unbarmherzig, daß der Aermſte Wunden im Ge⸗ 
ficht davontrug, und ließ erſt von ihm ab, als 
Vorübergehende recht energiſch intervenirten. 

— Ein pſychologiſches Näthſel. 
Stanislawa L, die 10jährige Tochter eines bie» 
igen Schloſſers, deren rätſſelhaftes Verſchwin⸗ 
dete wiederholt im redactionellen und Inſeraten⸗ 
Theil des „Lodzer Tageblatts“ erwähnt war, iſt 
ſeit vorgeſtern wieder ihren Eltern zurückgegeben. 
All' die abenteuerlichen Gerüchte, die über das 
ſeit 5 Wochen verſchwundene Kind die Stadt 
durchſchwirrten, find unwahr. An der Stanislawa 
L. iſt kein Verbrechen verübt worden, ſie konnte 
von der Behörde in Lodz nicht eruirt werden, 
denn ſie befand ſich während dieſer ganzen Zeit 
auf einer Wanderung im Gouvernement Petri⸗ 
kau, die von Zeit zu Zeit durch einige Tage 
Raſt unterbrochen wurde, wenn ſie bei mitlei⸗ 
digen Bauersleuten einen Unterſchlupf erhielt. 

Einer unferer Mitarbeiter bat nun die kleine 
Ausreißerin, die für ihr Alter körperlich ſehr ent⸗ 
wickelt iſt und auch in geiſtiger Beziehung allen 
ihren Altersgenoſſinnen weit voraus iſt, wenn 
man Verſtocktheit und Lüge als beſondere geiſtige 
Fähigkeiten anzuſehen berechtigt iſt, einem Ver⸗ 


hör unterworfen. Doch laſſen wir fie ſelbſt 
ſprechen: 
„Am 8. Juni verließ ich gegen 11 Uhr 


Vormittags das elterliche Haus. Ich halte meine 
Lectionen nicht gut gelernt und meine Lehrerin 
hatte gedroht, es meinem Vater zu melden. Ich 
hatte Furcht vor der väterlichen Züchtigung, des⸗ 
wegen ging ich die Petrikouerſtraße hinunter bis 
pfaffendorf. Daſelbſt verbrachte ih den Tag. 
Bei einbrechender Dunkelheit verſteckte ich mich 
in einer Scheune. Am nächſten Morgen ganz 
früh machte ich mich auf den Weg und gelangte 
am Nachmittag nach dem Dorfe Mileszkiz dort 
nahm mich die Frau des Organiſten der katho⸗ 
liſchen Kirche freundlich auf. Nach meinem Namen 
und Herkunft gefragt ſagte ich, daß ich aus Lodz 
ſtamme, eine Waiſe ſei und Stanislawa Su⸗ 
lowska heiße. Hier verblieb ich 5 Tage, jedoch 
als die Frau mich dem Wojt anzeigen wollte, 
machte ich mich aus dem Staube. Ein Bauer, 
deſſen Haus ich wohl wieder erkennen könnte, 
nahm mir meine goldenen Ohrringe ab. Von 
hier wanderte ich wieder einen halben Tag, bis 


— 


die Schlacht!“ Sie kennen das Geſchick, das 
ihrer wartet: Pfählung, Röſtung, Schändung — 
all dieſe Greuel find im Schuldbuche der Türken 
verzeichnet. Das griechiſche Lied drückt den gan⸗ 
zen Haß der Kreterin aus, wenn es fingt: 

„Eher will ich ſehen, daß mein Blut zur Erde 


fließe, 

Als fühlen, daß der Türke meine Augen käſſe“, 
und daß das mehr als eine Phraſe iſt, hat unter 
vielen Anderen einſt die ſchöne Tochter des Sfa⸗ 
kioten Theodoros aus Murion bewieſen, die ſich 
vor den Augen des Türken, der fie erbeutet hatte 
und von ihr einen Trunk verlangte, in die Ciſterne 
hinabſtürzte. Aber neben ſolchen Bildern des 
Heroismus ſtehen andere kläglicher Hilfslofigfeit. 
In dem Aufſtande der 60er Jahre ſah man an 
der Küſte Hunderte von Kretern mit den 
ärmlichen Ueberreſten von Habe, die ihnen die 
ſengenden und plündernden Türken gelaſſen, ver ⸗ 
ängſtigt über die See nach einem griechiſchen 
Fahrzeuge ſpähen, das ſie in Freundesland rette. 
Bisweilen kam wohl ein Schiff, aber der Halb⸗ 
mond flatt erte in ſeinem Wimpel und Kugeln 
fuhren unter die Wehrloſen. Und über dieſem 
jammervollen Anblick ſpannte ſich der lachende 
Himmel des Südens und das Grün des Daphne, 
die Pracht einer reichen Flora zeugte von dem 
natürlichen Reichthum ihrer Heimathsinſel. — 

Bei Sitia, wo ein Aga mit Feuer und 
Schwert ein Kloſter verwüſtet hat, ſtand einſt 
ein Felsblock, der von loſem Geröll umgeben war. 
Jeder Kreter, der in die Nähe kam, ſcheute auch 
einen Umweg nicht, um zu dieſer Stelle zu ge⸗ 
langen, einen Stein aufzuheben und ihn mit 
einem Fluche auf den Fels zu werfen. Ein Denk⸗ | 
mals des Fluches und Haſſes häufte ſich auf diefe | 
Weiſe bier auf. Das iſt gleichſam ein Symbol 
des Geſchicks der Inſel. So hat in Kreta ſchwere 
Schuld — Schuld auf beiden Seiten — in 
Jahrhunderten einen unheilbaren Haß aufgehäuft, 
den Jeder vermehrt und der immer aufs Neue 
zu blutigen Thaten führt. 


— 


Liodzer Tageblatt. * 
ich ganz ermattet bei der Wärterbude der Lodzer 
FJabrikbahn etwa 3 Werft hinter Andrzejew zu⸗ 


ſammenſank. 
und da er mich nach Lodz zurückbringen wollte, 


ſo lief ich mitten in der Nacht fort und kam 


Der Bahnwärter nahm mich auf 


nach Bedon, wo ein Bauer Namens Gabarg 


mich 10 Tage behielt. Ich mußte die Kühe hüten, 
in der Küche behülflich fein, da mich jedoch die 
Leute beſtändig ſchlugen, machte ich mich aus 
dem Staube. Bei der Wittwe Sulikowska, wo 
ich auch Kühe hüten mußte, hatte ich es ſehr 
gut, doch wollte dieſelbe mich der Behörde an⸗ 
zeigen. So war meines Bleibens auch hier nicht 
länger, ich habe mich bis Skierniewice durchge⸗ 
bettelt, doch da gefiel es mir nicht. Es war 
nicht Sehnſucht nach Hauſe, die mich nach Ko⸗ 
luszki zurückführte, ſondern Furcht, da wiederholt 
Poliziſten mich in Skierniewice anhielten, wäh⸗ 
rend ich vorher garnicht beläfligt wurde. Kurz 
vor Koluszki kam ich Abends gegen 10 Uhr vor 
einem Gutshofe an und wollte mich an einer 
Hecke ſchlafen legen. Doch kam ein riefiger Köter 
der ſich auf mich warf, mir die Kleider zerriß 
und mich in die Hüfte biß. Auf mein Hülfege⸗ 
ſchrei erſchien ein Mann, der mich von der 
wüthenden Beſtie befreite und mich in das Haus 
führte. Die Familie war beifammen. Die Leute 
heißen Paninski (Y, die eine Tochter, welche in 
Lodz die Schule der Frau Jeziorska beſuchte, er» 
kannte mich ſofort und rief erſtaunt gus: „Sta⸗ 
nislawo, Du 7“ Man gab mir neue Kleider und 
Wäſche und ich konnte in einem ſchönen, weichen 
Federbett mich von den Strapazen meiner Reiſe 
erholen. Am zweiten Tage hörte ich jedoch, wie 
Frau P. zu ibrem Verwalter ſagte: „Alſo mor⸗ 
gen werden Sie die Aus reißerin ihren Eltern zu⸗ 
führen.“ Ich entfloh, ſo wie ich ſtand und ging, 
und gelangte nach Galkomo, wo ich mehrere Tage 
bei dem dortigen Wojt verblieb. Mein Vater 
fand mich geſtern. Ich bekam einen tödtlichen 
Schreck, am liebſten wäre ich wieder weggelaufen. 
Aber dazu war es zu ſpät. Ich bin mit ihm 
nach Hauſe zurückgekehrt. Ich habe bis jetzt keine 
Prügel erhalten. Der Vater verſpricht, mir keine 
Haue mehr zu geben. Hält er fein Wort, jo 
bleibe ich ſelbſ t.. 100 Jahre zu 
Hauſe, wo nicht, ſo reiße ich wieder aus“ 

So weilt die Erzählung der kleinen Aus⸗ 
reißerin, bei der es ſehr ſchwer hält, die Wahr⸗ 
heit von der Dichtung zu ſcheiden. Sie erzählt 
Alles in einer ruhigen und beſtimmten Weiſe, 
ganz ſo wie eine erwachſene Perſon. Ueber ihre 
That zeigt fie nicht die geringſte Reue, Uns ift 
ein fo frührelfes Kind noch nie vorgekommen 
und macht dieſelbe an Stellen, wo wir ihr ge 
radezu eine Unwahrbeit nachweiſen konnten, mit 
ihrem ſcheuen Blick und unſtäten Weſen den 
Eindruck einer ganz abgefeimten, jugendlichen 
Verbrecherin. Wenn ein Knabe, den die Aben⸗ 
teuer eines Robinſon Cruſoe nicht ſchlafen laſ⸗ 
fen, durchbrennt, ſo iſt das vom rein pfycholo⸗ 
giſchen Standpunkt verſtändlich, es iſt Thaten⸗ 
durſt und Abenteuerlust, die ſich in dem jugend⸗ 
lichen Herzen regen, aber hier ein Mädchen, die 
einzige Tochter, die ſorgfältig zu Hauſe erzogen 
wird, die Eltern wünſchen, daß fie das Gouver⸗ 
nanten⸗Examen mache, —iſt für uns ein unlös« 
bares Räthſel. Ob dieſes Mädchen, welches be⸗ 
reits zum dritten Male das elterliche Haus heim⸗ 
lich verlaſſen, an einer Manie leidet, oder ob 
ſolches Vererbung, können wir nicht ermeſſen; 
jedenfalls wird die Kleine ihren Eltern und 
Erziehern noch manche Nuß zu knacken geben; 
jedoch wünſchen wir ihr das Beſte. 

Laſſen wir die Erzählung der Ste mislawa 
noch einmal vor unſerem geiſtigen Auge Revue 
paſſiren, ſo müſſen wir uns wundern, mit 


welchem ſträflichen Leichtfinn Leute einem unmün⸗ 


digen Kinde Unterſchlupf gewähren. Wahrſchein⸗ 
lich find dieſe Leute ſich nicht der Tragweite 
ihrer Handlungsweiſe bewußt, denn nach den 
ae des Strafgeſetzbuches werden dies 
elben 

1) wegen Aufnahme eines paßloſen Indi. 
viduums 

2) wegen eigenmächtiger Beraubung der per⸗ 
ſönlichen Freiheſt und, wenn es ſich wie im vor⸗ 
liegenden Falle um Beſchäftigung eines 10jähri⸗ 
gen Kindes handelt, 

3) wegen Beſchäftigung einer minderfähri⸗ 
gen Perſon ſtreng beſtraft. 

— Ein Ladendieb erwiſcht. Ein jun⸗ 
ger Mann, der ſich als ſtellenloſer Handlungs» 
commis vorſtellte und um eine Unterſtützung bat, 
ließ am Montag Nachmittag in einem biefigen 
Modewaarengeſchäft ein auf dem Lad'entiſche liegen⸗ 
des Stück Seidenband verſchwinden, Das diebiſche 
Manöver mar aber von einer der Verkäuferinnen 
bemerkt worden und wurde der Dieb in dem 
Augenblicke, als er den Laden verlaſſen wollte, 
feſtgehalten und ihm die Beute abgenommen. 
Der Ladenbefitzer war edel genug, den jungen 
Mann, der hoch und heilig verficherte, daß er 
nur aus Noth zum Diebe geworden ſei und nie 
wieder ſteblen wolle, laufen zu laſſen. 

— Die Actiengeſellſchaft der Woll⸗ 
und Baumwoll⸗Manufakturen von M. Silberſtein 
in Lodz hat ihren Jahresbericht für das verfloſſene 
Jahr veröffentlicht und iſt aus demſelben zu er⸗ 
ſehen, daß der Reingewinn 17% vom Anlage- 
kapital, nämlich 507,662 Rbl., von welchen 340,000 
Rubel als Dividende zur Vertheilung beſtimmt 
find, ergeben hat. Das Reſervs kapital beträgt 68,000 
Rubel. f 

— Von den Innungen. In der Sei⸗ 
le 1-Inn ung bat am 5. d. Mid. eine Ver 
ſammlung ſtaltgefunden, zu der 17 Perſonen ers 
ſchienen waren. Es wurden geſchäftliche Angele⸗ 
genheiten erledigt. — An demjelben Tage kamen 
auch in der Fleiſcher⸗In nung 22 perſonen 
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zu einer Sitzung zuſammen, in der von den Ge⸗ 
ſellen Beiträge in der Höbe von 40 Rbl. entge⸗ 
nengenommen wurden. — In der Drechsler⸗ 
Innung endlich war auf den 4. Juli eine Vers 
ſammlung anberaumt konnte aber nicht ſtattfin⸗ 
den, De nie lie erjchienen waren. 

— Wegen Verletzung des Fahrregle⸗ 
ments oder ſchlechten a ihrer Giſpeune 
find in der Zeit vom 1. bis zum 21. Juni alten 
Stils 67 Droſchkenkutſcher vom Herrn Polizei⸗ 
meiſter zu gerichtlicher Verantwortung gezogen 


worden. 
Geſtern Nachmittag 


— Ueberfahren. 
gegen 3 Uhr wurde in der Widzewska⸗ Straße 
ein etwa ſechsjähriger Knabe von einem Laſtwa⸗ 
gen, der eben aus dem engen Hofthor des Hauſes 
Nr. 21 heraus kam, überfahren. Ein Schrei 
des Entſetzens entrang ſich den zahlteichen Augen⸗ 
zeugen, als der Kleine unter den Füßen des 
Pferdes verſchwand. Man hielt den Wagen an, 
und geſund und unverletz! kroch der Knabe unter 
demſelben hervor. Er war mit dem bloßem 
Schreck davongekommen. 

— Am Montag Nachmittag wurden zwei 
Frauen, die von Laglewniki kamen, in der Nähe 
des Wäldchens Grabiuxg von einem Strolch 
angebalten, der Geld von ihnen verlangte. 
Während nun eine der Frauen vor Angſt die 
Flucht ergriff, ſetzte ſich die Andere zur Wehr 
und drang mit ihrem Regenſchirm auf den 
Strauchdieb ein, was zur Folge hatte, daß der 
ſelbe ſich ſchleunigft ſeitwärts in die Büſche 
IHlu,.— Eine Verfolgung des Strolches, die von 
den beiden Frauen und drei vom Felde herbei⸗ 
geeilten Männern unternommen wurde, hatte 
keinen Erfolg. 

„ Ein Nacheact. In ein er in der 
Nähe unſerer Stadt belegenen Ziegelei wurden 
in der Nacht von Sonntag zu Montag einige 
Tauſend zum Trocknen aufgeſtellter Ziegeln ver⸗ 
nichtet. Es wird angenommen, daß ein am 
Sonnabend entlaſſener Arbeiter die That aus 
Rache verübt hat. 

— Aus Tomaſchow wird uns berichtet, 
daß der dortige Rechtsanwalt S. Klaczkin, der 
ſeit fünfzehn Jihren ein Incaſſo⸗ und Wechſel⸗ 
Realſſations⸗Geſchäft betreibt, in allernächſter 
Zeit nach Lodz überzufiedeln und hier eln cau⸗ 
tionirtes Auskunftsbureau mit einer Specialab⸗ 
wen für Wechſelgeſchäfte zu eröffnen ge⸗ 

enkt. \ 

— „Oeffentliche Gärten find die Lungen 
einer Großſtadt“, jagt ein berühmter Hygienſker. 
In unſerer Stadt iſt für die Anlage von öffent⸗ 
lichen Gärten und Promenaden bereits viel ge⸗ 
than, jedoch Angeſichts der rapid anwachſenden 
Bevölkerungszahl bleibt noch viel nach nach die⸗ 
ſer Richtung bin zu thun. Wie ſehr unſer Pu⸗ 
blikum die Wohlthat eines Aufenthaltes im Freien 
zu ſchätzen weiß, beweiſen die beſonders am 
Abend überfüllten öffentlichen Gärten und Pro⸗ 
menoden, ebenſo erfreuen ſich alle Garten » Eta⸗ 
bliſſements in der Stadt ſelbſt und im Weich⸗ 
bilde derſelben eines regen Zuſpruches. So kann 
man Abend für Abend den wirklich ſehr ſchönen 
Garten des Hotel Mannteuffel bis auf 
den letzten Platz von dem beſſeren Publikum ge⸗ 
füllt ſehen. Der Befitzer hat keine Koſten geſcheut, 
um den Garten wirklich zu einem angenehmen 
Aufentbolt zu machen. Die Bäume und Beete 
find wohlgepflegt, wilder Wein und Schlingpflan⸗ 
zen ziehen ſich an de! Mauern der anſtoßenden 


Gebäude empor, eine dicke Lage von grob m 
Kies verhindert jede Gtaubeniwidlung. Bei 
ungünſtiger Witterung findet das Publikum 


tine Zuflucht in der luftigen Veranda, wo einige 
hundert Perfonen bequem platz finden. Die ges 
lieferten ine und ausländiſchen Biere find von 
anerkannter Güte, ebenſo der Weinkeller, die 
vorzügliche Küche des Hotel Mannteuffel iſt zu 
gut bekannt, als daß wir dieſelbe noch an dieſer 
Stelle lobend hervorheben ſollten. Obgleich das 
Gartenetabliſſement des Hotel Mannteuffel auch 
ohne Mufikkapelle gerade von dem beff⸗ren Theil 
unſeres Publikums protegirt wurde, hat ſich den⸗ 
noch Herr J. Pelrykowski entſchloſſen, ein Or⸗ 
cheſter zu engagiren. Noch im Laufe dieſes Mos 
nats trifft das ſelbe hier ein; es wird keine ſchmet⸗ 
ternde Blechmuflk fein, die nicht Jedermann 
liebt, ſondern ein Streichercheſter. Ueber die 
Lelſtungen dieſes Orcheſters werden wir feiner 
Zeit berichten. 

— Der alte ſpaniſche Schwindel von 
der Hebung eines verborgenen Schatzes taucht 
jgt in einer neuen Form auf. Es handelt ſich 
nicht mehr um die Beihilfe zur Hebung eines 
verzrabenen Schatzes, ſondern um die Rettung 
eined angeblich auf dem Spiele ſtehenden großen 
Vermögens. Hoffentlich fällt Niemand mehr auf 
den plumpen Schwindel herein! 


— Wie vorſichtig man beim Genuß 
von Kirſchen fein muß in Bezug auf das 
leider immer noch vielfach gebräuchliche Mitver⸗ 
ſchlucken der Kirſchkerne, bewziſt ein erſt kat zlich 
in Dresden vora kom mener Fall mit lödilichem 
Ausgang. Ein hiefiger junger, lebensluſtig er und 
rüſtiger Geſchäftamann hatle auch beim Kirſchen⸗ 
eflen, ſei es aus Gewohnheit oder aus Berſehen, 
verſchiedene Kerne mit verſtluckt. Nach kurzer 
Zelt ſtellten ſich bei ibm heftige Schmerzen im 
Unterleibe ein, die immer ſtätker wurden. Der 
zur Konſultation hinzugezogene Arzt konnte nur 
konſtatiren, daß fi ſedenfalls ein Kirſchkern in 
den Blinddarm gedrängt babe. Es mußte am 
Ende zur Operation geſchritten werden, leider 
ohne den gewünſchten Erfolg. Der Zuſtaud des 
Patienten verſchlimmerte ſich immer mehr und 
nach kurzer Zeit trat der Tod ein. 

— Im Sommer- Theater kommt heute 
abermals das Senſationsſtück „Hannele“ ſo⸗ 


— 
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wie das Lufifpiel „Theater A ma tor 77 


zur Aufführung. 

— Die Macht der Annonce. Die 
praktiſchen Engländer und Amerikaner verſtehen 
am beſten den ungeheuren Nutzen des Inſerats 
und der Ankündigung zu würdigen, und. fie 
wiſſen, daß die großen Summen, die ſie für 
dieſe Zwecke verwenden, Zinſen und Zinſeszinſen 
tragen. Es giebt Unternehmungen, die nur durch 
die koloſſalſte Publicität die größten Erfolge er⸗ 
zielt haben; überall findet man fie, überall flößt 
man auf ihre Namen. 
Pears Seifen⸗Unternehmen in eine Actiengeſellſcha ft 
verwandelt, und dieſem Umſtande verdanken wir 
die Kenntniß über das Verhältniß zwiſchen den 
Auslagen für Ankündigungen und dem Reingewinn. 
Im Jahre 1885 hatte Pear für Ankündigungen 
den Betrag von 31,159 Eſtrl. ausgegeben, und 
der Gewinn ſtellte ſich auf 95,106 Lſtrl. Im 


Jahre 1886 ſummirten ſich die Koſten der An⸗ 


kündigung mit 58,884 Lſtrl. und der Gewinn 
mit 117,565 Eſtrl. Im Jahre 1887 wurden für 
Annoncirungen 82,312 ęEſtrl. ausgegeben; der 
Gewinn bezifferte ſich mit 128,109 Eſtrl. Im 
Jahre 1888 erforderten die Ankündigungskoſten 
86,491 eſtrl., und der Gewinn ſtellte ſich auf 
133,706 Lſtrl. Im Jahre 1889 ſtiegen die 
Ausgaben für Annoneirungen auf 
eſtrl., der Gewinn auf 149,770 Eſtrl. 
Jahre 1890 betrugen die Ankündigungskoſten 
126,994 Eſtrl., der Gewinn ſtellte ſich auf 
165,355 Eſtrl. Für das Jahr 1891 wurden die 
Annoncirungskoſten mit 103,596 eſtrl. und der 
Gewinn mit 175,920 Eſtrl. berechnet. Pear 
hatte alſo im Laufe von ſieben Jahren mehr als 
7 Millionen Gulden ausgegeben und mehr als 10 
Millionen Gulden als Reingewinn erzielt. Im 
Allgemeinen iſt mit einzelnen Unterbrechungen der 
en im Verhältniß zu den Aus lagen für Ans 
kündigungen geſtiegen. | mm 

— Für den Radfahrer iſt nichts unbe» 
quemer, als wenn er während der Fahrt abfigen 
muß, um die Pneumalſkreifen aufs Neue mit Preß⸗ 
luft zu ver ſehen. Am dieſem Uebelſtand abzuhelfen, 
bringt James K. Tomlinſon in Terr⸗Haute inner 
halb des Pneumatikreifens eine ſelbſtthätige Pumpe 
an. Der Stempel der letzteren wird durch Feder⸗ 
kraft dauernd nach außen getrieben und in der 
entgegengeſehten Richtung bewegt, ſobald die be⸗ 
treffende Stelle des Reifens beim Umdrehen den 
Boden berührt. Dieſer Gedanke iſt nach einer 
Mittheilung des Patent- und techniſchen Bureaus 
von Richard Lüders in Görlitz um ſo origineller, 
als eine derartige Pumpe keiner beſonderen Ein⸗ 
oder Ausrückvorrichtung bedarf. Sobald nämlich 
der Pneumatikreifen eine beſtimmte Spannung er⸗ 
reicht hat, kann derfelbe nicht mehr ſo welt zu⸗ 
ſammengepreßt werden, daß eine Bethätigung der 
Pumpe eintritt; dieſelbe wirkt alſo nur im Be⸗ 
darfs falle, d. h. wenn der Gummireifen leer zu 
werden beginnt. Inczbeſondere für Diſtanz⸗ 
fahrer dürfte dieſe Neuheit ſehr zweckmäßlg 
ſein. * 

— Zwei wichtige Erfindungen auf 
dem Gebiete des Beleuchtungsweſens werden in 
kurzer Zeit der Oeffentlichkeit dienſtbar ſein. 
Bisher war es bekanntlich ein Vorzug eigentlich 
nur des elektriſchen Lichts, von einem Punkt aus 
blitzartig eine große Anzahl Lichtkörper zum 
Leuchten zu bringen. Die ſogenannten Rege⸗ 
nerativbrenner, wle fie auch in Berlin an vielen 
Laternen angebracht find, entzünden ſich zwar 
durch Hinzuſtrömen von Gas auch zur vollen 
Helle, aber nur deshalb, weil neben dem großen 
Brenner ununterbrochen, alſo auch bei Tage, ein 
kleines Flämmchen brennt, von dem aus die 
Leuchtkraft auf den großen Brenner übertragen 
wird. Zudem iſt hier die Einrichtung eine ziemlich 
complicirte und koftſpielige. Die neue Erfindung, 
welche einem in Paris lebenden griechiſchen 
Techniker geglückt iſt, ſtellt bezüglich der ſelbſt⸗ 
thätigen Entzündung das Gaslicht, alſo auch 
Gasglühlicht, mit dem elektriſchen Licht auf die 
gleiche Stufe. Es bedarf nur der Anbringung 


Im 


eines in der Hauptſache aus beſonders präparirter 
Kohle und Metalldraht beſtehenden kleinen Ap⸗ 
parates neben jedem Brenner, um durch 


Oeffnen des Haupt hahns eine gleichzeitige ſofortige 
Entzündung ſämmtlicher Flammen hervorzu⸗ 
bringen. — Die zweite, von einem jungen 
Berliner Techniker berrührende Erfindung geht 
merkwürdigerweiſe, aber völlig unabhängig, von 
der gleichen Idee auß und iſt für die Paxis von 
noch größerer Bedeutung, wenn es ſich bewahr⸗ 
heitetet, daß mit ihrer Hilfe auch bei Petroleum⸗ 
lampen das Schwefelholz künftig 0 ein 
wird, Beide Erfindungen find ſelbſtverſtändlich 
patentirt und die Patente für hohe Summen be» 
ſonders zu bildenden Geſellſchaffen zur Ausbeutung 
Werlaſſen worden. 

— Blumen und Inſesten. Deutſche 
Anfiedler in Auſtralien hatten an geeigneten Or⸗ 
ten ihres neuen Heims überall Obſtbäume ange⸗ 
pflanzt, die trefflich gediehen, reichlich blühten 
— aber keine Früchte anſetzten. Alle gärtnerl⸗ 
ſchen Hilfsmittel, wie Beſchneiden der Wurzeln 
und Aeſte, alle Experimente mit Düngſtoffen 
nüßten nichts. Man kam zu der Ueberzeugung, 
daß das Klima Auſtraliens ſich nicht für den 
Obſtbau eigne, und fing an, die ſchönen Obſt⸗ 
bäume wieder auszurotten. Da kam vor Jahren 
ein deutſcher Imker nach jener Gegend und fing 
an Bienenzucht zu treiben, wozu er ſeine Honig⸗ 
bienen aus dem Lüneburg'ſchen mitgebracht hatte. 
Und ſiehe da: die Obfibäume dieſes Imkers, 
wie die ſeiner Nachbaren im weiteren Umkteiſe 
truzen auf einmal reſchlich Früchte. — Der ro⸗ 


ihe Klee, alſo der echte Futterklee (Trifolſum 


pratense), kann nur durch Hummeln, ſonſt durch 
ein anderes Inſect fruchtbar gemacht werden. 
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Vor einem Jahre wurte, 


Beiſpielen 
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Lodzer Tagedlatt 


Wer's nicht glauben will, der möge einige Pflan⸗ 
zen zur Blüthezeit mit einem grobmaſchigen Netz 
überſpannen durch welches wohl kleine Juſccten, 
nicht aber die dickleibigen, völlig behaarten 
Hummeln die Blütheuköpfe erreichen können; die» 
ſer Klee wird nie Samen hervorbringen. Das 
erfuhren engliſche Anfledler in Auſtralien, die ſich 
alljährlich neue Rothkleeſagt aus England kom⸗ 
men laſſen mußten, weil fie keinen Samen züch⸗ 
ten konnten, bis ſie von der Entdeckung ihres 
berühmten Landsmanns Darwin laſen, wonach der 
rothe Klee nur durch Vermittelung von Hum⸗ 
meln befruchtet werden könne. Da Auſtralien 
keine einheimiſche Art dieſer Inſecten beſitzt, fo 
ließ man in England 100 Hummelweibchen, die 
von dieſer Gattung nur überwintern, im Frühling 
ſammeln und ſchickte ſie nach Neu⸗Seeland hin⸗ 
über. Seitdem trägt der rothe Klee dort reichen 
Semen. Es iſt von hohem Intereſſe, zu beo⸗ 
bachten, wie die Blüthen der verſchiedenſten Cul⸗ 
turpflanzen von Inſecten aller Art beſucht wer⸗ 
den; dies Intereſſe aber ſteigert ſich, wenn man 
den hohen praltiſchen Werth dirſer Beſuche ers 
kennt. Die meiſten Pflanzen können nur durch 
Inſecten befruchtet werden und gewiſſe Blüthen 


werden nur von einer beſtimmten Inſectenart be⸗ 


ſucht oder befruchtet, wie wir aus den obigen 
erſehen. Mit Recht ſagt Darwin: 
„Wenn gewiſſe Inſecten in irgend einem Bezirke 
ausſtürben, jo würden auch in demſelben ganz bes 
ſtimmte Pflanzen verſchwinden müſſen.“ Man 
beobachte doch, wenn während der Blüthezeit des 
Obſtes kaltes, regneriſches Wetter anhält und die 
Vermittler der Befruchtung, die Bienen, zu Hau⸗ 
fe’ bleiben. Die Früchte bleiben dann aus. 
„Ohne Bienenzucht kein Obſt.“ Und darum ſoll 
man es gern ſehen, wenn ſich immer mehr Leute 
der nützlichen Imkerei zuwenden, es iſt das ein 
beſſerer Sport als mancher andere. Man möge 
aber auch die braven Hummeln ſchonen. Leider 
giebt es ſelbſt Landwirthe, die deren auf Wieſen 
und Feldern in mit Moos bedeckten Erdlöchern 
gefundene Neſter zerſtören und Larven und jun⸗ 
ge Hummeln tödten. 


— Ein Tag in der Berliner Gewer: 
beausſtellung. Wer Zeit und Geld ſparen 
muß, kann mit Aufopferung der Nachtruhe wohl 
einen Tag in der Berliner Ausſtellung zubringen, 
wenn er die billigen Sonderzüge benußt, welche 
Sonntags frühzeitig abgelaſſen werden und in der 
Nacht zum Montage zurückkehren. Hat man ſich 
für den Zug rechtzeitig mit einer Fahrkarte verſehen 
und zur Abfahrtszeit pünctlich ſich eingefunden, 
ſo wird man ſo zeitig in Berlin eintreffen, daß 
man mittels Ringbahn, Spreedampfer, elektriſcher 
oder Pferde⸗Straßenbahn, Omnibus, Thorwagen, 
Mailcoach oder Droſchke um 10 Uhr an einem 
Portale der Ausſtellung ſich einfinden kann, wo 
von dieſer Zeit ab 50 Pf. als Eintrittsgeld er⸗ 
hoben werden. Dieſer Betrag genügt jedoch nicht, 
um die gefammie Nusſtellung beſichtigen zu kön⸗ 
nen, da für drei Sonderausſtellungen noch beſon⸗ 
dere Eintrittsgelder erhoben werden, nämlich für 
Kairo 50 Pf., die Colonial⸗Ausſtellung 30 Pf. 
und Alt⸗Berlin 25 Pf. Dieſer Betrag von 1 
M. 55 Pf. bildet die Mindeſtkoſten für Beſichti⸗ 
gung der geſammten Ausſtellung, und wer ſparen 
muß, mag zunächſt an Erfriſchung denken, denn 
die Wanderung durch das weite Gebiet iſt anſtren⸗ 
gend und erfordert Stärkung. Daß dieſelbe in 
Stehbierhallen oder Automaten durch Bier und 
verſchiedene Brödchen zu je 10 Pf. bewirkt wer⸗ 
den kann, iſt ein wohl anzuerkennender Vortheil, 
aber Biere und Wein, kalte und warme Speiſen 
ſtehen in ausreichender und verſchiedenſter Art 
billig und th urer in zahlreichen Reſtaurants und 
Cafés zur Verfügung. Wohl kein Beſucher dürfte 
es aber hierbei bewenden laſſen, denn die bereits 
vielgeſchmähte Berliner Gewerbeausſtellung bietet 
doch manches Eigenthümliche und Intereſſante, 
was man anſehen oder genießen, allerdings auch 
beſonders bezahlen muß, fo daß das Ausgabebud⸗ 
get ſich weſentlich dadurch erhöhen dürfte. Man 
kauft ſich am Beſten zunächſt das offleielle Ta ⸗ 
gesprogramm für 10 Pf. und unternimmt für 
denſelben Betrag zur Orientirung eine Rundfahrt 
auf der elektriſchen Rundbahn durch das ge» 
ſammte Ausſtellungsgebiet. In der Gonderauss 
ſtellung Kairo öffnen ſich für 20 Pf. unter Be⸗ 
duinenführung die Geheimniſſe der Pyramiden; 
für weiteren Betrag in gleicher Höhe kann man 
den Aufzug bis zum Gipfel des künſtlich nach⸗ 
geahmten Steincoloſſes benutzen, die Moſchee oder 
das Diorama des Khedive beſichtigen; Beſuch der 
Vorſtellung in der Arena, der Bauchtänzerinnen 
oder in dem Theater find mit je 50 Pf. zu be⸗ 
zahlen. Dieſen zum Theil naturgetreuen Dar⸗ 
bietungen ſtehen die Schauſtellungen der Afrikaner 
in der Colonial ⸗Ausſtellung gegenüber, welche 
ebenſg echt find, aber ohne Exira-Vergütung ge⸗ 
noſſen werden können. Als beſondere Sehens⸗ 
würdigkeit der Ausſtellung haben wohl zu gelten 
die Stufenbahn, deren Benutzung 20 Pf. die 
Meineſchauſpiele, deren Beſuch 50 Pf., das Kai ⸗ 
ſerſchiff, deſſen Beſichtigung einſchließlich Taucher ⸗ 
vorſtellung 50 Pf. beanſprucht, während Feſſel⸗ 
ballon und lenkbares Luftſchiff für 20 bez. 30 
Pf. nur angeſtaunt werden dürfen. Eine Fahrt 
auf dem Waſſer in Gondel oder Molorboot, eine 
Fahrt auf der eleftriichen Schlittenbahn, der elek⸗ 
triſchen Corſobahn, mit der tlektriſchen Thurm⸗ 
oder der Waſſerrutſchbahn, ein Aufſtieg zum 
Waſſerthurm wird als Unterhaltung für beſon⸗ 
dere Gebühr den Beſuchern dargeboten, während 
vielleicht Andere den Beſuch des Muſterſtalles, 
des Theaters in Alt⸗Berlin, Beſuch der Vorle⸗ 
ſungen im Hörſaale oder einen Blick durch das 
(gur Zeit allerdings noch nicht vollendete) Nie⸗ 
ſenfernrohr bevorzugen werden. Jedenfalls wird 


kein Beſucher der Ausſtellung aber das Alpenpa⸗ 
norama (50 Pf.) unbeſucht laſſen, wenn er auch 
die Benußung der Bergbahn darin entbedren 
kann; es bildet eine der gelungenſten Panora⸗ 
mendarſtellungen. — Wer in dem Vergnügungspark 


Hagenbeck's Thierausſtellung beſichtigen, den 
Harem ſuchen oder die verſchiedenen Tingeltangel 
anhören will, wer in Kairo auf Kameelen oder 
Eſeln, im Hippodrom auf Pferden reiten will, 
| 


kann ohne Anſtrengung an dieſem einen Tage 
den Ausſtellungscaſſen 12—15 M. zuführen, 
ohne nur das Geringſte zur Erfriſchung einzu⸗ 
nehmen; dem genügſamen Beſucher wird ein 
Drittel di⸗ſer Summe ausreichen, ebenſo wie ein 
Tag zu einer oberflächlichen Orientirung recht 
wohl genügen wird. Wer einige Tage zur Ver⸗ 
fügung hat, die Uebernachtung in den Gaſthäu⸗ 
fern nicht zu ſcheuen braucht, wird beſſer Frei⸗ 
tags fahren und für einfachen Fahrpreis 10 Tage 
in Berlin bleiben. 

— Zu einem Bruch im Hauf: Vander⸗ 
bilt hat die jüngſt gemeldete Heirath geführt. 
Cornelius Vanderbilt hat, ſo berichtet man aus 
New-⸗Nork, feinen Sohn enterbt. Die Urſache iſt 
die Heirath, die der Sohn des Millionärs, Cor⸗ 
nelius Vanderbilt jun., gegen den Willen des 
Vaters einging. Die Auserkorene des jungen 
Mannes gehört durchaus nicht zu den armen 
Mädchen, wenn ihre Familie auch nicht in der 
allererſten Reihe der amerikaniſchen Plutokratie 
ſteht. Das Vermögen ihres Vaters, K. T. Wil⸗ 
ſon, ſoll bei 15 Millionen Dollars betragen. 
Das Mädchen bat allerdings Geſchwiſter, aber 
auf ihren Theil entfallen einmal 2 Millionen 
Dollars, was auch ein ganz hübſches Erbe iſt. 
Die Gründe, die den alten Vanderbilt veran⸗ 
laßten, gegen die geplante Heirath den beftigſten 
Widerſtand zu leiſten, find, wie man ſagt, vor 
Allem, daß Miß Wilſon mit den Belmonds ver⸗ 
wandt, einer Milionärsfamilie, die ſich in be 
ſtändigem Wettkampf geſchäfllicher Art mit den 
Bonderbilts befand und welche von dieſen ſtets 
aus dem Felde geſchlagen wurde. Den äußern 
Grund der Auflehnung gegen die Heirath des 
Sohnes bot ihm das Alter des jungen Paares. 
Cornelius Vanderbilt jun. ift erſt zwelundzwan⸗ 
zig Jahre alt, das Mädchen aber, das er hei⸗ 
rathen wollte und auch heirathete, zählt bereits 
dreiunddreißig Lenze. Man rechnet ihr nach, daß 
fie ſchon im Jahre 1884 in die Geſellſchaft ein⸗ 
geführt wurde und daß ſie damals einundzwan⸗ 
zig Jahre alt war. Der junge Vanderbilt iſt 
nicht gerade mittellos, wenn er auch in den New⸗ 
Yorker Millionärkreiſen als „bettelarm“ angeſehen 
werden dürfte. Er hat, wie man ſagt, ein Pris 
vatvermögen von 100,000 Dollars und eine 
Stellung im Ingenieuramt der Central⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft. Vermuthlich wird er nach ſei⸗ 
ner Hochzeitsreiſe, die ihn nach Europa führen 
dürfte und ein Jahr dauern fol, als Aſſocié in 
das Haus R. T. Wilſon u. Co. eintreten. Er 
beſitzt zwar kein Einlagscapital für eine Firma, 
die 15 Millionen „werth“ iſt, wie man in Ame⸗ 
rika ſagt, doch macht fein Name ein ſolches 
wett, da er ſich in geſchäftlicher Beziehung vor⸗ 
trefflich fructifieiren läßt. Die Firma wird dann 
wahrſcheinlich heißen: Wilſon, Vanderbilt und 
Comp. 

— Die elektriſchen Bahnen in Europa. 
Obwohl Europa fich hinſichtlich feiner elektri⸗ 
ſchen Bahnen gegen die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, wo deren über 15,000 km vor⸗ 
handen find, recht winzig ausnimmt, jo hat es 
gegenwärtig doch ſchon eiuen Stand erreicht, bei 
dem es ſozuſagen nicht mehr zu erröthen braucht. 
Der Beſtand vom 1. Januar 1896 weiſt im 
Ganzen 902 km mit 1747 Motorwagen auf, 
wovon auf Deutſchland allein 406,4 km mit 
857 Motorwagen kommen. Die Geſammtzahl 
der Linien beträgt 111, wovon 91 mit oberirdi⸗ 
ſcher Stromzuführung. Die Zahl der deutſchen 
Linien war 86, wovon 35 mit oberirdiſcher 
Stromzuführung. In neueſter Zeit wetteifern die 
deutſchen Städte geradezu in dem Beſtreben, 
elektriſche Straßenbahnen anzulegen, ſo daß bis 
Ende dieſes Jahres ein nicht unbeträchtlicher Zu⸗ 
wachs zu erwarten ift. Leipzig hat ſich mit einem 
Schlage zum erſten Range in diefer Hinſicht 
emporgeſchwungen. 

— Gerädert. Ein entſetzlich⸗s Unglück 
mit tödtlichem Ausgang ereignete ſich in der 
Rolandbrauerei von Curt Sambue in Branden- 
burg a. H. Die ſiebenſährige Agnts Wienecke 
hatte ihrem Pater, welcher dort in Arbeit ſteht, 
zum Veſper den Kaffee gebracht. Während des 
Spielens mit dem jüngeren Bruder, welcher mit⸗ 
gekommen war, gelangten die Kinder in den 
Lager ſchuppen, in dem ſich außer altem Gerüm⸗ 
pel auch das Schwungrad der Dampfmaſchine 
efindet. Dieſem haben ſich die beiden Kinder 
genähert, indem ſie über die 840 Ml die vor 
dem Rade lagen, kletterten. Bas Mädchen wurde 
von dem Rade erfaßt und gegen die Mauer und 
auf die Erde geſchleudert. Als der Knabe das 
Unglück ſah, lief er zum Vater und rief: „Vater, 
Agnes wird gerädert!“ Der Vater verſtand zu⸗ 
erſt den Sinn der Worte nicht, als er aber be⸗ 
merkte, daß der Knabe mit Blut beſpritzt war, 
ahnte er ein Unglück. Er eilte zum Schuppen 

| und ſah dort das Enfſetzliche. Er nach Ab» 

ſtellung der Maſchine kannte er feinen zur Un⸗ 
kenntlichkeit entſtelllen Liebling aus dem Rade 
befreien. 

— Die moderne Heilkunde ſteht im 
Zeichen der Serumtherapie. So hoben Flug auch 
ſchon in der Aera der Bakteriologie die iherae 
peutiſche Phantaſie genommen hat, das haben 
noch vor einem Jahrzehnt ſelbſt die kähnſten 
Phantaſten nicht zu denen gewagt, daß ſich das 
ganze Streben der modernen Heilkunde auf der 


Suche nach „Serum“ erſchöpfen würde. Ein 
Serum zu entdecken, ift jetzt das heißerſtrebte 
Ziel zahlreicher Forſcher, unter denen auch die 
beſten Männer der Wiſſenſchaft nicht fehlen. Der 
ungeahnte Erfolg des Behring'ſchen Diphtherie⸗ 
beilſerums — die reifſte Frucht an dem von 
Robert Koch gepflanzten Baume der Bakterio⸗ 
logiſchen Erkenntniß — hat die Forſchung ge⸗ 
waltig angeregt, und mit intenfivem Eifer wird 
in allen Culturländern nach den gleichen Heil⸗ 
mitteln für Cholera, Typhus, Zubereulofe u. a. 
geſucht. Dieſe Bemühungen befinden ſich allent⸗ 
halben zur Zeit noch im Stadium des Verſuchs. 
Ueber daſſelbe hinaus gediehen find aber ſchon 
die Beſtrebungen, ein Heilſerum gegen diejenigen 
Erkrankungen zu finden, welche durch eines der 
verbreitetſten und gefährlichſten Bakterien, den 
Streptokokkus, hervorgerufen werden. 

Es giebt verſchiedene Formen dieſes Mikro⸗ 
ben, die aber wahrſcheinlich nur Abarten von 
einander find. Bald findet fi ein kleiner, bald 
ein großer Streplokokkus, bald zu zweien, bald 
zu pferen, bald in Ketten angelagert, auch feine 
Giftigkeit iſt nicht ſtets gleich groß. 

Von dieſem Streptokokkus werden der Schar⸗ 
lach, das Wochenbettfieber, verſchiedene Hals. 
Entzündungen, Mundkrankheiten mannigfacher 
Art, die Wundroſe u. a. hervorgerufen. Der 
Streptokokkus geſellt ſich auch häufig zu anderen 
Bakterien z. B. zum Diphtheriebacillus hinzu 
und bedingt dadurch eine Erſchwerung der Krank⸗ 
heit, eine erhöhte Lebenagefahr. Ein Heilſerum 
gegen dieſe Streptokokkenkrankteiten zu finden, iſt 
neuerdings von verſchiedenen Seiten verſucht wor⸗ 
den, mit dem beſten Erfolge zunächſt von einem 
jungen Wiener Arzt, Dr. Marmorek, der im 
Inſtitut Paſteur in Paris ſeine in der Fachwelt 
Auffeben erregenden Verſuche machte. 

Auch große chemiſche Fabriken Deutſchlands 
und Frankreichs haben neuerdings dieſen Induſtrie⸗ 
zweig aufgenommen, deſſen Betrieb Mittel erfor⸗ 
dert, wie fie Privaten meiſt nicht zur Verfügung 
set Be rn find jedenfalls die 
neueſte und eigenartigſte Erſcheinung im wiſſen⸗ 
ger der Neuzell ! Eu 

8 natürlich, daß da, wo der Ge⸗ 
ſchäftsfinn in die Intereſſen der Bista hin⸗ 
eindrängt, auch unliebſame Erſcheinungen nicht aus⸗ 
bleiben können, und ſo haben denn die Verſuche, die 
Serum- Idee induſtriell auszunutzen bereits Bier 
und da ein Niveau erreicht, auf das die ſtrenge 
Wiſſenſchaft nicht mehr folgen kann. Das Strepto⸗ 
kokkenſerum, auch „Antlſtreptokokkin⸗ genannt, 
wird jetzt ſchon von verſchiedenen Gelten in den 
Handel gebracht. Seine Herſtellung erfolgt genau 
nach den Prinzipien, die Behring zur Entdeckung 
des Diphtherieheiſſerums geführt haben. Erſt wer⸗ 
den kleinere, dann größere Thiere, wie Ziegen, Ham⸗ 
mel, Pferde durch Injettionen ſteigender Mengen vi⸗ 
rulenter Streptokokkenculturen gegen das Gift der⸗ 
ſelben allmählich ſo unempfänglich gemacht, daß 
die Thiere auch die Einſpritzung der ſonſt tödt⸗ 
lichen Dofis gut vertragen. Das Blutſerum der 
jo immunifirten Thiere beſitzt nicht nur ſchützende, 
ſondern ſogar heilende Kraft gegenüber der unf 
lichen Infektion mit Streptokokken. 

Dr. Marmorek berichtet zuerſt über erfolg⸗ 
reiche Anwendung des Streptokokkenſerums beim 
Menſchen. Es ging aus ſeinen Mittheilungen 
hervor, daß, wenn das Serum auch die Krank⸗ 
heiten, gegen die es zur Anwendung kam, nicht 
mit einem Schlage zu seilen vermochte, es die 
Dauer derſelben doch abkürzen, ihren Verlauf 
leichter zu geſtalten, gefährliche Complicationen 
und den Tod abzuwenden häufig im Stande iſt. 
Weniger zuverfichtlich, wenngleich auch durchaus 


nicht abſprechend, klangen die erſten deutſchen 
Mittheilungen über den praktiſchen Werth e 
Mittels, die von Prof. Baginsky im Kaifer 


Friedrichs⸗Kinderkrankenhaus in Berlin 
wurden. Das iſt nun der augenblickliche Stand 
dieſer Frage. An zahlreichen Kliniken und 
Krankenhäuſern werden Verſuche mit dem Strepto⸗ 
kokkenſerum gemacht. Hoffen wir, daß die reiche 
Mühe zum Segen der leidenden Menſchheit 
führen möge. 


— Zur Erplofion in Metz wird aus⸗ 
führlich gemeldet: 70 1 

Das Zeughaus III beſteht aus drei neben⸗ 
einander liegenden großen, im Fachwerk aufgeführ⸗ 
ten und mit Asphaltpappe gedeckten Schuppen 
und einer großen Anzahl kleinerer Bretterver⸗ 
ſchläge, in denen allerlei Artilleriematerial, Kar 
nonenrohre, Lafetten, Wagentheile, Pferdegeſchirr 
aufbewahrt wurden. Das ganze, mehrere Hektar 
umfaſſende Gebiet iſt mit einem hohen, hölzernen 
Zaun umgeben. Zwiſchen den Schuppen ſtanden 
lange Reihen von Wagen zum Heranfahren und 
Fortſchaffen von rtilleriematerial, jo daß das 
Ganze von außen wie ein großer Fuhrpark er⸗ 
ſchien. Am Tage arbeiteten etwa 20—30 Per⸗ 
ſonen, theils Soldaten, theils Civiliſten, in den 
Schuppen. In einem dieſer wohnt ein verheirathe⸗ 
ter Zeugfeldwebel, und die Aufficht über die ganze 
Anlage führt ein Zeugpremierlientenant, Die 
Arbeiter verlaſſen um 6 Uhr die Räume, und 
gleich darauf ziebt ein Nachtpoſten vor dem 
Haupteingange auf. Die Zeugunteroffiziere, fowie 
die Arbeſter hatten etwas vor 6 Uhr die Räume 
verlaſſen, um noch vor Schluß der Kaſſe ihr Ge⸗ 
halt aus der Stadt zu holen. Sowohl die Baus 
art der Schuppen ald auch die darin aufbewahr⸗ 
ten Gegenſtände nerurſachten ein gewaltiges Feuer. 
Im Nu umſtanden Tauſende von Menſchen den 
den hölzeren Zaun und drängten ſogar in den 
inneren Raum hinein. Die Feuerwehr, ſowohl 
die ſtädtiſche als die militäriſche, hatte erſt eben 
die Einreißungsarbeiten begonnen, als die fürch⸗ 
terliche Exploſton erfolgte. Eifer» und Holztheile 
und beſonders Ziegelfteine flogen in weitem Um⸗ 


gemacht 


4. 


kreiſe umher und verwundeten zahlreiche Perſonen 
ſelbſt auf große Entfernungen. Im Augenblick 


der Exploſion befanden ſich etwa zehn Offlciere 


und 3—400 Soldaten und Arbeiter in und neben 
dem brennenden Schuppen. Die Zahl der Ge⸗ 
tödteten und Verwundeten haben wir bereits 
mitgetheilt. Gleich nach der Exploſion erſchien 
der commandirende General Graf von Haeſeler 
auf der Brandſtätte. Es wurden die beiden da⸗ 
hin führenden Thore geſchloſſen, ſo daß bei der 
bald darauf folgenden Exploſion des zweiten 
Schuppens Civilperſonen nicht verwundet worden 
find. Sämmtliche Militär- und Civilärzte der 
Stadt, das geſammte Lazarethperſonal und die 
freiwillige Sanitätscolonne waren die ganze Nacht 
in Thätigkeit. Als Verbandplatz wurden die 
Räume des in der Nähe liegenden kleinen Bahn⸗ 
bofes, ſowie der Saal einer Wirthſchaft benutzt 
Die Schwerverwundeten wurden in das Garniſons⸗ 
lazareth geschafft. 


Kleine Chronik. 


— aus Paris meldet man vom T. Juli: 
Die Abends geſchloſſene Subſeription auf Aus⸗ 
flellungsbons, durch welche die Weltausſtellung 
1900 fundirt werden ſoll, bedeutet einen großen 
Mißerfolg. Von 3,225,000 Stück, welche das 
Garantie⸗Syndikat, beſtehend aus dem Crädit 
Forcier und anderen großen Pariſer Inſtituten, 
u dem Preiſe von 20 Francs auflegte, hat das 
Publitum kaum 2 Millionen Bons gezeichnet. 
Das Publikum hat die Vortheile zu gering be⸗ 
funden, welche 20 Freikarten für die Fusſtellung 
und eine Preitzreduktion um ein Drittel für 
Eiſenbahn⸗Fahrkarten boten. Außerdem iſt der 
Verlooſungsplan nicht fo verlockend, daß die 
Subſcription beſondere Anziehungskraft hätte üben 
können.“ 

— Leider ergreift die Duell⸗Wuth immer 
weitere Kreifr. Ein furchtbarer Zweikampf hat 
e in Budapeſt zwiſchen zwei Eierhändlern 

attgefunden. Zwiſchen den aus Galizien ger 
bürtigen und in der Königsgaſſe zuſammen⸗ 
wohnenden Eierhändlern Wolf Reich und Sigis⸗ 
mund Schwarz, die Anfangs ein Eierverkaufs⸗ 
geſchüft in Compagnie hatten, ſpäter aber ſich 
entzweiten, war es wegen der gegenſeitigen Con- 
curtenz wiederholt zu heftigen Auseinanderſetzungen 
gekommen. Nun beſchloſſen die zwei feindlichen 
Landsleute, ihre „Affaire“ in ritterlicher Weiſe 
auszutragen, und zwar wurde zwiſchen ihnen ein 
Eier⸗Duell auf fünf Schritte Diſtanz mit je 
hundert Eiern — verdorbene inbegriffen — ver ⸗ 
einbart! Das Duell fand in der Wohnung der 
Genannten ſtatt. Eine halbe Stunde bombar⸗ 
dirten Reich und Schwarz einander mit den Giern, 
(So weit würden wir den Vorgang zur Nachah 
mung dringend empfehlen können. Die Red.) 
Schließlich währte es aber Reich doch zu lang, 
ehe er feinen Gegner „bezwingen“ Sonnte, 
und nun ließ er nebſt den Eiern auch feine 
Fäuſte auf den Kopf des armen Schwarz nieder⸗ 
hageln, welcher zu weiterer Gegenwehr unfähig 
wurde und zu Boden ſank. Reich, im Sieges 
rauſch, trampelte eine Zeit lang mit den Füßen 
auf Schwarz herum, bis letzterem die Hausgenoſſen 
Hilfe kamen. Der verletzte Schwarz wurde in 
ewußtloſem Zuſtande in's Rochusſpital befördert; 
fein, rablater Gegner wurde von der Polizei in 
Gewahrſam genommen. 

— Noch ein Attentat des Aufſchlitzers, der 
nun bereits fünf Kinder in der geſchilderten Weiſe 
verlegt hat, wird aus Berlin vom „e. A.“ gemel⸗ 
det: Die Tochter des Friſeurs H. in der Münz⸗ 
ſtraße 1 fland vor dem Schaufenſter des Ver⸗ 
kaufsvermittlers Heinemann, Neue Friedrichſtraße 
79b, als ſich plößlich eine ſtarke Hand um ihre 
Taille legte, welche ihr jeoe Bewegung nach hin⸗ 
ten unmöglich machte. Zu gleicher Zeit wurde 
ihr eine 6 em lange Schnittwunde an dem lin⸗ 
ken Geſäß beigebracht. Ehe ſich das Mädchen 
von dem erſten Schreck erholen konnte, war die 
Perfon nach der Panoramaſtraße verſchwunden. 
Alle Verfolgungsverſuche erwieſen ſich als nutzlos. 
Nach Ausſage des Kindes if der Attentäter ein 
18—20 jähriger Menſch mit ſchwarzem Kopf⸗ 
haar und dunkelblauem Anzug. Die Schnitt- 
wunde ift allem Anſchein nach mit einem Feder⸗ 
meſſer ausgeführt worden. Die Polizei iſt eifrig 
bemüht, des Burſchen habhaft zu werden. 

— Krebsmäſterei. In Rom werden auf 
ganz eigene Art Krebſe gemäſtet. Die römiſchen 
Fiſchhändler richten für dieſe Schalthiere große 
Buden ein, die von oben bis unten mit einer 
großen Anzahl von abgetheilten Fächern ausſtaf ⸗ 
firt find, in welchen Hunderte von kleinen irdenen, 
mit Waſſer gefüllten Töpfen ſteben. Jeder Topf 
enthält nur einen einzigen Krebs; denn wenn ſie 
ſich zu zweien darin befänden, würden ſich die 
Krebſe jo lange gegenfeitig zwicken und bekämp⸗ 
fen, bis einer von ihnen todt auf dem Platze lie⸗ 
gen bliebe. Im Mai beginnt man damit, Schals 
thiere in den Topfpark zu ſetzen; fie werden je 
den Tag mit Brod oder mit türkiſchem Weizen 
gefüttert. Auf dieſe Weiſe werden ſie raſch groß, 
dick und wohlſchmeckend. 

— Ein flürchterlicher Vorfall wird aus 
Trſchitz (Mähren) gemeldet: Die Gattin des 
dortigen Malzfabrikanten Czepek war mit ihrem 
einjährigen, im Kinderwagen ruhenden Kinde in 

den Wald gegangen, als ihr plötzlich ein Strolch 
entgegentrat und zehn Gulden forderte. Die 
Frau gab ihm ihre ganze Baarſchaft von drei 
Gulder, worauf der Strolch noch mehr forderte. 
Er warf Frau Czepek zu Boden, ergriff ſodann 
das Kind bei den Füßen und ſchlug es vor den 
Augen der verzweifelten Mutter mit dem Kopf 
gegen einen Baumſtamm, bis das arme Kind 
eine Leiche war. Der Verbrecher entfloh. 


Lodzer Tageblatt. 


a — Der Faobrikbeſitzer Joſef Schmieger in 

Zwodau in Böhmen wurde, während er ſchlief, 

mit einem Repolverſchuß ins Ohr ermordet. 

Wahrſcheinlich handelt es ſich um einen Racheact 

eines Nachtwächters, den der Fabrikant Abends 
zurechtgewieſen hatte. Schmieger war der Schöp⸗ 
fer großer Wohlthätigkeitseinri btungen und beſaß 
eine Kammgarnſpinnerei mit 35 000 Spindeln 
und 800 Arbeitern. 

— Die neueſten Pariſer Juxartikel find rei⸗ 
zende kleine Laternchen, die außerordentlich nett 
gearbeitet find, auch prächtig brennen und leuch 
ten. Nicht etwa Kerzchen befinden ſich in dieſen 
kleinen Laternen, ſondern ſie find riit einem re» 
gelrechten Oelbehälter en miniature aus geſlattet, 
aus welchem der Docht herausragt und augen⸗ 
blicklich in Brand geſetzt werden kann. Das 
Lämpchen ſtrahlt ſodann ein hübſches Licht aus. 
Die Brenndauer beträgt mehrere Stunden. Die 
Form der Laternchen iſt gothiſch, ganz wie Kunſt⸗ 
ſchloſſerarbeit; natürlich nur aus Blech ausgeführt, 
jedoch genügend ſolid und mit gut eingefügten 
kleinen Glasplatten. Das Ganze hat die Größe 
einer Wallnuß. Auf dem Jahrmarkt von Neuilly, 
der am Sonntag eröffnet wurde, iſt dieſe Neuheit 
ins Pariſer Publicum gebracht worden. Eine 
petite lanterne koſtet 6 Sous; keine übermäßige 
Ausgabe, zumal für ſolche Republikaner, die etwas 
angeheitert vom Jahrmarkte heimkehren und das 
Schlüſſelloch nicht finden zu können befürchten. 
Doch auch die Damen kaufen gern ſolche Latern- 
chen und ſtecken ſie zu dem Bouquet an die Bruſt. 
Die Männer und Knaben befeſtigen das leuchten⸗ 
de Ding oben auf dem Hute. Auf der Heim⸗ 
kehr von der Foire, alſo auf dem Wege über die 
Champs Elyſees, ſehen die Pariſer ſetzt allmäh⸗ 
lich aus wie lauter Johanniswürmchen. 


Telegramme. 


Troyes, 6. Juli. Bei der Einweihung 
des Bahnhofes toaſtete Caſimir Perier auf den 
Präfidenten Faure, wobei er die extremen Par⸗ 
teien kritiſirte und das Miniſterium Meline 
lobte. 

Figueras, 6. Juli. Zahlreiche 
ſiſche Bürgermeiſter kamen mit einem franzöſt⸗ 
ſchen Vergnügungszuge hier an und wohnten dem 
Stiergefecht bei. Die Menge begrüßte die Gäſte 
jubelnd. Die Municipalität gab ein Bankett, 
bei welchem der Bürgermeiſter von Figueras in 
einem Toaſt das franzöſiſche Volk verherrlichte. 
Der Bürgermeiſter von Perpignan dankte und 
toaſtete auf die franzöfiſch⸗ſpaniſche Allianz. 

Ro m, 6. Juli. Die Lage in Grythraca 
ſcheint für den Augenblick keinerlei Anlaß zu 
Beſorgniſſen zu bieten. General Baldiſſera iſt, 
wie aus Maſſauah gemeldet wird, am Sonn⸗ 
abend an Bord des „Vincenze Florio“ nach Ita⸗ 
lien abgereiſt. Ein eigenthümlicher Zufall will 
es, daß ziemlich zu gleicher Zeit fein Vorgänger, 
der Unglücksmann und engere Landsmann, Ger 
neral Baratieri gleichfalls Afrika verlaſſen und 
fi in Suez auf einem Dampfer des öſterreichi⸗ 
ſchen Lloyd nach Trieſt eingeſchifft hat. 

Athen, 6. Juli. Die revolutionäre Ver⸗ 
ſammlung auf Kreta tritt heute zuſammen. Die⸗ 
ſelbe wird die Vereinigung mit Griechenland pro 
elamiren, den Wortlaut für einen Aufruf an das 
kretenſiſche Volk feſtſtellen, eine propſſoriſche Res 
gierung einſetzen und unverzüglich eine Denk⸗ 
ſchrift an die Mächte richten. Es iſt keine Aus» 
ſicht vorhanden, daß die ordentliche Nationalver⸗ 
ſammlung zuſammentritt. Die hierher geflüchte⸗ 
ten chriſtlichen Deputirten haben ihre Demiſſion 
eingeſandt.“ 

NewrDork, 6. Juli. 
gramm aus Guayaquil hat der provpiſoriſche 
Präfldent von Ecuador, General Alfaro, die 
Aufftändiſchen unier General Vega vollſtändig 
geſchlagen. 3 

NewsPort, 6. Juli. Am Tage der Feler 
der Unabhängigkeitserklärung barſt an der Ecke 
der Bridgewaterſtreet und Vermont Avenue eine 
alte Kanone. Zwel Perſonen wurden getödtet, 
14 ſchwer verwundet. 

Rio de Janeiro, 6. Juli. Geſtern Abend 
platzte vor einem Spielhauſe eine Dynamitbombe, 
worauf das Haus von bewaffneten Perſonen an⸗ 
gegriffen wurde. Eine Anzahl Perſonen wurde 
getödtet und verletzt. Man glaubt an ein Ein⸗ 
verſtändniß der Polizei. 


Nach einem Tele⸗ 


Angekommene Fremde. 


Arend Hotel. Herren: Fromberg und Gärtig 
aus Berlin. — Hirschmann aus Moskau. — Werblowaki, 
Willen, Belikow und Loth aus Warschau. — Krüger 
aus Niecheice. — Wirk aus Riga. — Sohlich aus To- 
maschow. — Knorre aus Moskau. — Hesse aus Garde- 
legen. — Schmidt aus Bendin. — Mellstrom aus Lon- 
don. — Fürstenheim aus Berlin. — Haymann aus 
Odessa. — Hacke aus Werdau i. 8. — Stein und Ha- 
walk aus Moskau, — Halkader, Meyer und Kraushar 
aus Warschau. 

Motel Virteria, Herren: Mazur aus Petersburg. 
— Tahn aus Kalisch. — Porz aus Crestochau — 
Zojgezkowski aus Kowsle-Pariskie. — Vogel aus Köln. 
— Rediger aus Tomaschow, — Ejbors aus Odessa. — 


franzö⸗ 


8 und Rüttger aus Warschau, — Karlinazki aus 


ujno. — Zgleczewski aus Kalisch. — Rosenbaum ans 
Grabow. — Hersch ans Woronesh. — Jrtowicz aus 
Pruiansk. — Etlin und Sokolow aus Ekaterinslaw, — 
Grobsspan aus Knyssynsk, — M-me Nieszynska aus 
Moskau; 

Hotel Mannteuffel. Herren: Nowinow aus Lodz, 
— Ztotopolski und Bielenki aus Ekaterinostaw. — Itin 
sus Iwanowsk, — Rudolf aus Elsass-Lothringen. — 
Frähling, Königstein, 11. — Polniker, Nowinow, 
Werchowski, Bilich und Borstein aus Warschau. 
Welke, Jurba, Wolkow und Vogler aus Kielee. — Soxo- 
golow, Mosienow und Schwarzmann aus ‚Wolynsk, — Bet- 
ticher aus Zadzim, 

hotel % Pelrgne. Herren: Landstein, zy- 
manski und Ellenbaud aus Warschau, — Seldowien aus 
Moskau. — Röder aus Ortelburg: —— Dolmstow aus 
Sledloe. Lukaweki aus ıJanow, — Grsjewski 
aus Rigs. — Halperin aus Hamel. — Barts, Hordliczke, 
Sochocki, Kleinermann und Grossmann aus Warschau. 


b B ee der Trinitatis 
über die Berd öbewegung in der . 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
1. bis 7. Juli 1896. 

Getauft. 4 Knaben, 14 Mädchen. 
Paare 


Getrant. 4 0 

Aufgeboten. Wilhelm Anders mit Aana Nitſchke 
geb. Beiersdorf, Reinhold Piltz mit Charlotte Malſchewska, 
Friedrich Freund mit Julianna Gucia geb. Behnke, Heinrich 
Scharf mit Marie Roth, edrich Sillkaln mit Olga Jo⸗ 
ſephine Hoffmann, Emil dt mit Olga Schneider, Jo- 
hann Baumgärtel mit Dorothea Julianna Janet, Gottlieb 
Matz mil Emma Bradatſch, Karl Löwenhaupt mit Pauline 
Riemann, Julius Holweger mit Erneſtine Stoj. 

Geftorben. 16 Kinder und 1 erwachſene Perſon: 

Gottfried Klink 44 Jahre. 

Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſton) in Zgierz,. 
Vom 29. Juni bis 5. Juli 1896. 


Tobesfütte. 
under. | Erwachſene. 
wännl. | ‚weißt. | männt. | weibl. 
— — — — — — — 

3 6 | — 1 | 1 1 — 
Während dieſer Zeit wurden — todtgeborene Kinder 
angemeldet. 
Aufgeboten. Karl Franz Schulz mit Anna Pauline 
Mühlor andt, Johann Nabeſe mit Noſalie Freede. 


Die Staatsbank 
verkauft! 

Tratten: N 

auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Biel 

auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Murk. 

auf Paris auf 3 Monate zu 87,86 für 100 Francs. 

auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 

Checks: 

auf Londen zu 94,55 für 10 Eſtrl. 

auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 

auf Paris zu 27,55 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 

ö ni m mt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 

ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 

ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 

Preiſen: 

Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung 

Halbimperiale neuer Prägung 

Imperale frührer Prägung 

Halbimperiale 

Dukaten 


zu 15 R. — K. 


giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom Ti, Dezem · 

— — erfolgter Prägung zu demſelben 
E. ’ 
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Okowit-⸗Preiſe. 


Warſchau, 6. Juli 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.18 — — 10.96 
x 78° — — 872 — — 855 
Im Ausſchank 100% 1133 — — 11.11 
78 884 — — 8.67 
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Ketreidepreile. 


den 6. Juli 1896 | 
(in Waggon⸗Ladur gen 

vera Pud 

Kopeken. 


von 78 dis 


Warschau 


Weinen 


Fahr- Plau 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der 
ſelben in unmittelbarer Communi kation 
befindlichen Bahnen. 
mug vom 1. Mal u St. 1896. 


| Stunden und Minuten. 


Nhe BCE 8.08 | 10 1150 id) 4 u. 1 
Abf. der Züge 
e 023 855 


110 8.50 7.44 10 % 
23 8. 51 
12.43 


DED 
SEI 


on 
nd 


SIE De 
' 


ans: 


E 


8.480 8.08 
— 10.15 


2.880 6.83 6.380 
2 241 — 


2.32 

— 5.13 — — — 

8.— 0.27 8% 7.40 10.0% 
0 910 — 3.4: 1 


— 
vep-Ben nude 
33» 
am»? 
— 
— 


Artig! 
>) 


Anmerkung: Die fettgedruckten Zahlen zeigen di d 


Zeit von 6 Me Abends dis 6 Mär Morgens an. 


Concert 


der ſerbiſchen Zigeuner-Tamburigea- 
-Gelaug- und Tanz Truppe 


„Orient“ | 


Entree frei. 
An Sonn- und Feiertagen Früh 
ſchoypen · Concert von 12—2 Uhr. 


eee eee 


Laghe wall 1 ted 
Widzewska 64 
Cena Okewity z dnia 7 Lipca 
Netto 
Huriowa W. 78). Ra. 885 
Baynkowa w. 78˙%½ „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od sfopnia.) 


nn Era | 
r Zahnarzt | 
Tr SCHWARZ-BERNSTEI] 


„wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Wamiich 
wo die Ftanke ſche Conditorei, empfängt vo 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


EA ee 


e 
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Lodzer Tageblatt 


an BUreau 


befindet sich vom 15 Juli er ab 
Dzielnastr. Nr 3, Haus Prussak, 
I. Etage 

Adolf B. Rosenthal. 


Warnung. 

Ich warne hiermit Jedermann vor 
Ar kauf folgender drei Wechſel „uf Ru el 
200, Rs. 50 und Rs. 50, ausgeſtellt 
von Alfons Prawitz an die Ordre Ed⸗ 
ward Sparwirt), da Herr E. Sparwirth 
ſelnen Verpflichtungen nicht nachkommen 
konnte, deshalb ſind obengenannte Wechſel 
für ungültig zu 11 


A. Prawitz. 
Dr. Laski, 
Kinderarzt 


(Kuhpocken » Impfung ftets friſch), 
Nowonicistergknße Nr. 4, 
vla- U - vis der Droguen⸗Handlung Lipinski. 


Kuhpocken⸗Impfung. 


DR. ST. GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Knderhospitale in 
lau, 
Petrikauer-Straße Uro. 58, 
gegerüber der Pozna sti'ſchen 1 Niederlage. 


Zu vermiethen 
Widzewskaſtr. Ur. 85. 


1 Wohnung II. Etage 3 Zimmer und 
Küche 300 Rs. — 1 Wohnung III. 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Re. 
— 1 Wobr ung III. Etage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


E 
E. Schütz, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 4 
empfiehlt 7 5 lege eb sse 
0 Kop. pr. Pfund. 


Ein anſtänd iges 


Ladenmädchen, 


welchts der polnischen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 
und ſchrelben Tanr, findet dauern de und 


gute Stellung. Auswärtige werden b⸗ 
vorzugt. 

Näbere⸗ in der Näheres in der Expib. d. B. 
A ikiene Brief ; 
marken von Mon⸗ 
tene gro, Argentine, 
Auſtra.., Posnien, 
Aegypten, Bulgar., 

Schangbal, Jo pan, Rom, Chile, Bent 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Til kel, 
Luxemburg, Levante, Grlech nland, Mau- 
ritius 2c., alle ver ſchleder, uur 1 Ns. in 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 

Ein hölzernes 
im guten Zuſtande, Ecke Pelrikauer⸗ RL 
Nawrot⸗Straße Nr. 126, iſt zum Abbruch 
zu verkaufen. Näheres bei Ludwig 


Barbados, Ceylon, 
St. Petersburg. 
Krykus, Petritautr⸗Straße Ne. 19. 


In der 


Aklaſſigen Realſchule, 
Wschodniaſtraße Nr. 80 
beginnt der Ferien- Unterricht am 6. Juli. 


Meijer. 


Pabianice! 
Ein neues Pianino, 


Berliner Fabrikat, iſt preis werth zu ver ⸗ 


kaufen beim Mu fiklehrer Pirek, 
Haus Traube. 


E 
Ein Commis, 


dir gleichzeitig Expedlent iſt, wird mit 
Caution für ein Fabrits⸗Compiolr geſucht. 
Zu erfragen in der Expedition dieſ. Bl. 


Fra A a ν,aw RR RRERRNHRHNAE 


# bene Abet DER Kath 1= 
# ber: 
7 ® Für den Selbstunterrieht. &® — ——— —— 
8 — In ee ee. a ee: 1.20.— 1 Be 
# Franzöſiſch. 3 Ge na. 45 
Engliſ Kl ſſiſch. oven 
5 ar Holländisch. Sauskrit⸗Sprache. * 
8 Srpaniſch. Mittelhochdeutſch. Volapük. » 
H Hebräiſch. Annamitiſch. Malayiſch. # 
& Lateiniſch. Franzöſiſch. Armeniſch. D 
u ungariſch. Daäniſch. Hauptſprachen Deutſch⸗Süd⸗ „= 
Polniſch. Ruſſiſch. weſt⸗Afrikas. 
5 Böhmiſch. en: Zavaniich. it. 2 
Bulgariſch. Schwediſch. Vulgär⸗Arabi 
& wortugieftich. Deutſch. Englisch. 5 
HH Numäniſch. A in 105 ae. * 
ſch N Kroati 

77 — Atgeiechifeh. Syriſch⸗Arabiſch. S 
H Serbiſch⸗Kroatiſch. Nor wegiſch. Italien. Grammatik. * 
& Nengeiechifch. Suaheli Sprache. Engliſche Chreſto⸗ 
4 Türkiſch. Chineſiſch. mathie. © 
„„ a Eee 
4 Alles vorräthig in L. Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße Nr. 90. # 
TT.... ͤ v ru ru FU Fur 


— 


Sirius, Gasglühlicht-Gesellschaft m. b. H. Berlin. 
Dem p. t. Publikum zue gefl. Nachricht, daß wir mit dem heutigen Tage den 
Alleinvertrieb unf res Gasglühlichtes für Ruf-Polen Herrn Franz 


Blasig, fodz, übertragen haben und bitten Bir die geehrten Intereſſente , ſich bei 
Bedarf an vorgenannten Herrn wenden zu woll 


Sirlus, Gas-Slühlicht-Geseilschaft m. b. H., Berlin. 


i Im Anſchluß an obige Annonce theils ich dem geehrten 5 mit, daß 
ch die Fabrikate der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſellſchaft m b. H., Berlin: 
m er Apparat (Brünner BR, ER aR. 2.—, 


Glu kö . W „ 2%; 
versand ähiger Glahkorper „ „ 5, 
verkaufe. 


Das Licht der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſ. m. b. H. Berlin, iſt an Schönheit, 
Haltbarkeit und Gas Erſparniß den beſten Qualitäten unbedingt gleich, im Preiſe die 
Hälfte billiger. Franz Blasig, Lodz, Mikotajewskaſtraße 59. 


So:ben einge'roffen: 


Deutſches Reichs⸗ Adreßbuch 
Bad I: Montan, Metall⸗ und Maſchinen⸗Induſtrie. 
Band II: Textile, Leder ⸗ und Bekleidungs⸗Induſtrie. 
Bergmeiſter, Anleitung zur Hol)ſchnitzerei. 
2 Anleitung zu Kerbſchnittarbeiten. 
= Anleitung zu Laubſäge⸗Arbelten. 
Anleitung der vorzüglichen Beſchäftigungen der Dilettanten. 
Koch & Opitz, Eiſenbahn⸗ und Verkehrs⸗Atlas, Abihlg. XI. „Rußlaud“. 
Metzger, Max, Konſtruktionsarbe tea der Kunſt⸗ und Bauſchloſſer, Liefg. 1. 
Pflauzen⸗Atlas au Kaeipp's Waſſerkur, Ausg. I. ia Lichtdruck, Ausg. II farbig, 
Aus gabe III in Holjſchn tt. 
MNammler. Univerſal⸗Brieſſt ler. Muſterbuch für Briefe, Dokumente Aufſätze ꝛc. 
Schneiderin, die perfecte. Luchtfaßliche Lehre des Zufchnitts und der Bear⸗ 
beitung der geſ. Frauen-, h ädchen⸗ u. Knaben⸗ Garderobe. Liefg. 1. 
Unte rrichtswerk, kaufmänniſcher „Merkur“, Liefg. 1, Deutſche F an 
dels⸗Correſpondenz Bogen 1, taufmänn. Arithmetik Bogen 1, fran dſiſche 
Sprache und Handels Correſpondenz Bogen 1, 
vorräthig in der L. Zoner'ſchen Bud, Kunſt⸗, Mufikalien⸗ und Land⸗ 
kartenhandlung, Petriknner⸗Straße Rr O0. Nr. v0. 


Her nit beehre mich zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß ich 
am 15. Jull J. J. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


en 


meiner Dampffürberri und chemiſchen Waſchauſtalt, 


ſowie . 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empeehlend, zeichne 
Dochachtend 
Ch. Geber in Grabow. 


tröff ie. 


Die artistische Vergolder-Anstalt 


ALEXANDER DOBROWOLSKI 


in Warschau, Marschalkowska-Strasse Nr. 143, 
übernimmt: 
Decorationen von Kirchen und Wohnungen laut eigenen Projekten und festen 
Angaben, den Bau von Altären, Kanzeln, Feretronen u. dgl., sowie sämmt- 
liche Reparaturen an denselben; ferner Goldemaillirungen an Möbeln, Schnitze- 
reien, Metallisirungen an Büsten, Basreliefs, stylvolle Broneirungen, Nach- 
ahmungen von Ausgrabungen, Marmor und Holz, Vergoldungen von Gyps, 
Putz und Metall. 


Ilyneran Öupzenan Apt al, 


LHC ByTO mag COTIACHO HPABHIT AAA OHpReBRIX B 


Apreseä 3B MOCKBE, 
YTBEPIKAEHHbIXb NPABMTENbCTBOMb Bb 1866 FOAY, 


HUMbETb decrb npexionurp CBOH ycayın sabıuaume T. P. Da6pu- 
KAHTAMb n KOMEPCAHTAMB, uo MHOCTAHOBKE OTBETCTBERHHXB KaccHpoBr 
(unxaccenronb), TAKb-Ke n APTEIBINNKOBE, uo OTUpaskb U YuakoBk%b 
TOBAPOBb U Aua HCHOIHEHIN IPOYHXb BCEBOBMORHHXS NOPY4enii. 

Aus uncem» aıpec» cıbıymunä 


= Mocksa, llyiückoe noABopbe. 


—— 
— 
— 
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Für ein bieſiges Geſchäft wird ein 


nüchternet Mann in mittleren Jahren als 


Kassirer at 


Ke uutniß der ruſſiſchen, volni⸗ 
ſchen und deutiſchen Sprache 
ſowle 4 500 Rs. Cau ion Be- 
dingung. Adreſſe in der Expeditlon 
die), Bl. zu erfahren. 


Stellen⸗Geſuch! 


Ela mit guten Atteſten verſehenen, 
nüch'erner, ganz zuverläſſiger Mann, 
welcher auck der ruſſiſchen Sprache voll · 
kommen mächtig iſt, ſucht als Portier, 
Auffeher oder Wächter in einer Fabrik 
oder im Privathauſe, Anſtellung. Offer⸗ 
tin unter „Auſſeher“ an die Expedition 
biel, Bl. erbeten. 


Poszukuję 


KONESPONDENTA 


obeznanego Rossyjskim iNiemieckim 
jezykiem na jedna godzing dziennie 
za dobrem wynagrodzeniem. Wiado- 
most w ieee ee ne teg6z pisma. 


örlſcer Alec!!! Kleell! 


zu verkaufen à 50 Kop. per Ctr. (120 

Pfr.) incl. Zuſendung. Gefl. Ordres 

ies Comptoic der Maſchinenfabrik 

und Eiſengießerei von Wilhelm 

Walter & Co., Peicikauer- Straße 170. 
— Tilepboa 311. — 


Die Kanzlei 


des Notars J. Grabowski 


wird vom 26. Juni (8. Juli) 1896 
nch der Ziegel Straße Nr. 1390/55, 
Haus des Herrn M. Schloßberg, im 
Hofe rechts, ‚Übertragen udn. werden. 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 


Die ſeit dem Jahre 1859 beftehende 
Steinſkulptur⸗ und 
2 Steinmetzanſtalt 2 
mit der erſten im Lande befindlichen 


Granitpoliranitalt 


von 


Andrzej Pruszynski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in dieſes Fach einſchla genden 
Arbeiten, als: Denkmäler eus Granit, Syenit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei- 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden etc. aus. 


— Der — 


Ferien- Unterricht 


in meiner Lehr⸗Anſtalt beginnt den 
1. Juli n. St. 
Marie Ber lach, 
Ewangelicka⸗Str. Nr. 9. 


von 2 bis 4 Rubel jährlich. 


5 


Telephonz, electriſche Glocken, Blitzableiter 
richtet ein in der Stadt und auf der Propintz 
mit G rautie, die electriſche Anſtalt ven 
A. Bzumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


SA 
Chirurgiſche und gynäkologiſche 
Privatklinik von Dr. Solman, 


Warſchan, Aleja Szucha Nr. 9. 
Stparatzimmer mit ärztlicher Behandlung 


Adreſſe der bekannten 
Szydlover Equlpagen- 
und Britsehken- Fabrik: 
Warſchan, Jeroſolimskaſtr. 37/4]. 
Illuſttirte Cataloge werden nach Einſen dung 
von 6 on 6 Siebenkopeken- Briefmarken zug eſtellt. 


2 möblirte Dimmer 


mit jrparatem Eingang, find mit guter 
Beköſtigung vom 16. d. Mts. oder vom 


1. Auguſt an anſtändige Herren zu ver⸗ 
mleihen. Dzlelna⸗Straße Nr. 34, Woh⸗ 
nung Nr. 7. 


r EEE © 
Zwei Fabrikſäle 
mit Dampfkraſt find von Neujahr 
ab zu verpachten. Näheres bei Frau 
A. Herschel 
Nikolajewska-Strasse 10. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ecke Promenaden und 
Grüne ⸗Straße 


ſind mehrere Läden und 2 große Fa⸗ 
brikſäle mit Doppellicht für Handbitrieb 
zu vermietben, 


Wohnungen, 
feftebend aus 2 und 3 Zimmern und 
Küch⸗, Entree und Waſſerleltung, find 
per 1. Juli zu vermlelhen. 

Pizejazd⸗ (Meiſterhaus) Straße Nr. 14. 


— nn mn 


Ein Enden 


nebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume find per 1. Juli a. cr, 


zu vormichen. Näheres Kıuila-Straße 
Nr. 6. 


Ein ſchin nüblirler Salon 


iR an einen anständigen Herrn per fofort 
zu vermieiben. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Eine Wohnung 
biſtehend aus einem Laden mit zwel 
Zimmer und Küche (neeignet zum Schank⸗ 
lokal) it per 1. Juli zu vermlethen 
Mil ſch⸗Straße Nr. 2a, vis-a-vis Wevers 
Fabrik. Ju erfragen Wobnung Nr. 6 


Wohnungen, 
beſtehend aus 3 dung 255 Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 
iben von 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
* Ne. 109, beim Wirth 
0 


2 Zimmer mil Küche 


ſiad vom 1. Juli oder auch ſpäter zu 
vermietben, Przejazd Straße Nr. 10, 
vis-A-vis dem Cyeliſtenplatz. 


Ju einzelne Eannlierzimmer 


im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäfſts⸗ 
locale find vom 1./13. Juli preis 
würdia zu vermſethen, Pölnocna⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 
Zwei Wohnungen, 


beſteh end aus 3 Zimmern und Küche und 
zwei Zimmern und Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, find vom 1. Juli 1896 zu ver⸗ 
miethen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im Haufe Poludniowaſtraße Nr. 28 
find verſchied ne 


Wohnungen, 
beflehend aus 4— 7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten zu vermlethen, 
eben ſo Parterre - Räumlichkeiten und Front⸗ 


keller. 
Teint Wohnung 


4 Zimmer und Küche, mit Ballon und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ka⸗ 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. er. 
zu vermlethen. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer des hümer bes Hauſes Kamiennaſtraße Nr. 1. 


Eine Wohnung 
beſtel end aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
ſoſort zu vermirtben; ſelbige kann auch 
getheilt abgegeben wir den. Nikolajewska⸗ 
Stroße Nr. 53, Wo haung Nr. 3 
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1175 Mlinner Sioß Ind Bauberhlan Fabrik Reſtaurant 


um „Lindengarten“. 
0 Zi 0 L. Kramer Mitau (Kurland). — * — ee 


ei e | Kontor iu Warſchau. Marjauska⸗ Straße Nr. 3, 55 = 0 6 NSE m N | 
 Manıfoctunnten ain yes 


schläge und Waaiumt bi prompie Liefe- N Carlsbader Damen- Capelle. 


Petrikauer⸗Straße Al. ng ber Weichläge für ganze ne menen. 


| rel M., Zier, 


0 000 Beweisell 
D-ra E. Sonnenberg 


hr 3 ERS 11! Krin Laufholzschwamm und Fäulniss mehr!! 
wegen Räumung des Locals! 15 25 Leeren ene e We . 


Ein Versuch genügt! 


Anfang Juli muß das Local geräumt wer⸗ N — — 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen E | N f [ U AT 1 3 * Ag 0 es om 
Artikel au II . 5 Petrikauerſttaßc 


| a de. RITTER. 1 
außerordentlich billigen, faſt Comptoir: Warschau, Marszalkowska 111. — 


he Broschüre gratis und franeo, xy 
| FP If 
- > — Be = BT 
halben Pre iſe N Der Ferien⸗Unterricht in der Privatſchule von Bi N; 
5 Zenon Goetzen. zu verkaufen find N wing od, 
zum Musperfauf gelangen. Przeiozb⸗Straße Nr. 12, 8 dem Syeliftenplage, beginnt am Frohe, in vorzüglſchem Zuſtande bed: 


I. Juli J. J. fiodliche: 


Auf Lager befinden ſich: | | 12windige Spulmaſchine 
Moderne, wollene Kle benen Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich die np el 
Waſchſtoffe jeder Art, wie Cretons, * ' 9 amd „ 60 Emin br.. 
tiſte, Zephirs, Mouſſeline, Bulgarskiꝛc. cen im Ga burg 3. ic Ei ie 


Ferner: die von Grund rerovirt und elegant und ſauber ausgeſtattet worden iſt, a 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
Gardinen teppi e, des geebrten Publikums empfehle, jeine ich nleiczritin an, daß die Preiſe dı W K + 
4 ermäßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laken 30 und 0 a * 


ie lenl än ſer . ing 50.Rop.), Douche mit Laken 15 Kop. bei auf 
N merkſamſter Bedlenung. W. Bartosz kiewie 
a Hochachtur gevoll 2 dniem 7 Läpea 1 b. otworzyt kant 


und verſchiedene andere Artikel. B. Bern cellaryg, swojg.w. Zgierzu przy ulic 
csc Reſtaurateur im Hotel Sander Dingie) Nr. 8. al 


— — ͤꝙ— —Eää— 


Die im Bazar befindliche | —— 9 an 
Laden- Einrichtung ae Walker | wann Cg g e 


iſt billig abzugeben. findet Stillung bel Markus Kohn, Metritauer- Straße Nr. 61. in 9 1 zum Verkauf 


Manufacturwaaren Bazar, schreiber auf Bruel 
E II. Petrikauer Straße II. eee eg Nähere dach een . 6 ehr. Nr. 1 4 
eee ee e FERELEBEBDEREIUBEEBELDE N „Adreſſen Taſel. 


Sooοοοοοοοοοοοοοοοοσ 80 25 err Sefmäfts Derlegung, bringe ich en 


0 
0 
3 / j » f ne - 8 25 zur Kenntniß, daß ich mein 
8 Paläſtina Wein en Cognacs . * 


’ “ 
8 des Handelshanfes „arme! in Warſchau 8 von der Zawadzka⸗ Straße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrn B. Döring, 


die Wein⸗Niederlage von 
dane ie Wein Nieden e Zawadzka-Strasse Nr. 10 
M. Schönfeld, verlegt habe und bitte, mit des kisber geſchenktt Wohlwollen auch weiter | 
gegründet im Jahre 1840, Lodz, Petrikauer Sir. 36. zu bewahren. 


OOC00000000000110000000000000 l A 


tung ems tücktigen Hechs ſieht und daß den Herren Strohwittwern 
EEE Ban a er 


die Spelſen ins Haus geſchickt werden. 
Jeden Sonntag und Donnerſtag: — „Flaki.“ 
1 Jur bevorſtehenden Umzug⸗Saiſon 
empfi bit 


Lege e zu 1 
Tonne l. 

N. B. MIRTENB AUM, 

33 Petrikauerſtraße Nr. 33: Kaplan 


e NN NN NNA ANN N NMUN Nen . 2 
Teppiche in Plüfh, Linolenn und Wache, Ü fene or 

in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi 8 a 345 8 25 be e. eg N 
Läufer und Goch. k a mich ERBEN Jun 5 ei T 
Tiſch; d Watt Privatſchule vom uni nach der Zachod= . Ken Sahee sit, eee u ae 
Li. le 3 N und Teppiche g nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, ii | Tr hg ere 
Lan eum, in Breite von 3 Arſchin. übertragen wird. SIR 

Großes Lager Der Ferien-Interridht beginnt den L. Siegelberg, 

Hr g>bogener Möbel we 7 19. Jun: U. Iuf), rt ee 


der Firma „Wojeiechöw’ 8. Thomas. 4433 ee: . ö 


4 zu Außer billigen Preiſen. 1 f Ä 
TRETEN (MEERE 5:3 PTT Steohbüle zum waschen und Umnähe 


Penaxrops n üszaren» Jeomoasas Zonepx. Aossozeuo Deusypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


A. Timohiejew, 
N 1 


rk Haberidd, Salgart, 

wohnt Petrikaserſiraß gelt 

2 die Sa * hihi Beenden N 
8 feiner früheren W. 


ae werden | e mit Hülfe! 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffer „Sanitas“ 
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Wie es 


Roman von Maria Cherefia May. 


Ich ſah auch wiederholt, daß andere Damen hier im Hotel 
Blumen von verſchiedenen Herren angenommen haben ſo gleichmüthig, 
wie man „guten Tag“ ſagt. Die Blume iſt doch auch nur eine Form 
des Grußes.“ 

„Spotteſt Du, Gertrud?“ fragte der Graf ernſt. 

„Nein, Herbert. Ich weiß nur nicht, was Du eigentlich gegen 
Mr. Cosway haft. Du biſt ſonſt fo gerecht, aber ihm gegenüber bift 
Du entſchieden im Unrecht.“ 

„Weil mich die aufdringliche Huldigung dieſes Parvenus Damen 
gegenüber verdrießt.“ 

„Parveru! Damen!“ rief Gertrud ungeduldig. „Wahrhaftig, Du 
ſprichſt zuweilen wie ein großer Herr. Warum verhältſt Du Dich ſo 
ablehnend gegen die Cosways? Es ſind ehrenhafte Leute und ſie 
können Dir nützen!“ 

„Der Strumpfwirker mir? — Welche Idee, Kind!“ entgegnete 
Herbert, der es nie unterdrücken konnte, ſeinem Aerger über 
den ihm unſympathiſchen engliſchen Fabrikanten Ausdruck zu geben. 

„Wie Du das nun wieder ſagſt! Mit jener Miene der Ueber⸗ 
hebung, die ich nicht leiden kann“ rief ſie ärgerlich, ohne ſein Stirn⸗ 
runzeln zu bemerken. „Dieſer Strumpfwirker hat einen ſchönen Beſitz 
bei Bradford, ein Schloß, wie ſie mir erzählt haben; dafür haben 
ſie viele Antiquitäten, Statuen und Gemälde gekauft.“ 

„Von denen ſie nichts verſtehen,“ warf Herbert ſpöttiſch ein. 

Gertrud zuckte die Achſeln. „Was können ſie dafür, wenn ſie es 
nicht gelernt haben? Mr. William Cosway, der Sohn, iſt übrigens 
ſehr unterrichtet. Ihn trifft Dein Vorwurf nicht. Die Hauptſache iſt 
aber, daß ich meine, ſie würden Dir gern ein Bild abkaufen, wenn 
Du nur ein wenig entgegenkommender gegen ſie wäreſt; ſie ſind ſehr 
reich.“ b 
„Seit wann ſchätzeſt Du denn den Reichthum fo, Gertrud? 
Du haſt ſonſt immer mit einer gewiſſen Nichtachtung davon geſprochen,“ 
fragte Herbert etwas gereizt. 

„Ich finde es nur verächtlich“, erwiderte ſie lebhaft, „wenn ein 
Mann es ſich mit ererbten Reichthümern wohl ſein läßt und die 
Hände in den Schooß legt. Mr. Cosway hat viele Jahre fleißig 
gearbeitet, er iſt im vollſten Sinn des Wortes ein selfmade man.“ 

„Ich bitte Dich, liebes Herz“, unterbrach Herbert ſeine Frau, 
„ſprich mir jetzt nicht mehr von den Cosways. Es iſt auch wirklich 
ſchade, an dieſem Ort und an ſolch einem Morgen von den trocken⸗ 
ſten, nüchternſten Geſchöpfen zu reden, welche die Erde trägt. Sieh, 
hier hat Gott ein Paradies geſchaffen. Ich möchte hundert Augen 
haben, um all dieſe Schönheit in mich aufzunehmen. Siehſt Du die 
glitzernde Schneefläche des Aetna, ſiehſt Du die Rauchſäule, die fo 
kerzengrade zum Himmel aufſteigt, deſſen Bläue Du vorhin geprieſen 
haſt 7 Hörſt Du das Rauſchen des Meeres? Komm, wenn wir aus 
dieſem Palmenhain heraustreten, dann ſehen wir auch die ſchäumenden 
Wogen. Und dieſer wonnige Duft der Orangen und Myrthen, dieſe 
Gluth der Cactusblüthen, ſieh, über jenen ſeltſam geformten Felſen 
hängen ſie wie eine Flammendecke!“ 


Mit einem leiſen Seufzer hatte Gertrud dem Wunſche ihres 


Gatten nachgegeben, nicht mehr von dem zu ſprechen, was ihr fo 
ſehr am Herzen lag und worauf ſie mit ihrer Erwähnung der 
Familie Cosway hinzielte: Herberts Arbeit, ſein Erwerb. Gertrud 


begriff nicht, mit welcher Sorglofigkeit ihr Mann ſeit ihrer Hochzeit 


in der Welt herumreiſte. 

Zuerſt waren ſie nach Frankreich gegangen und hier in den 
herrlichen Gallerien und Muſeen war Gertrud eigentlich erſt klar 
geworden, wie viel ſie noch zu lernen hatte, und mit welcher Andacht 


endete. 


[10. Fortſetzung.] 
hatte fie Herberts Ausſprüchen über die wunderbaren Kunſtſchätze 
gelauſcht. Sie hatte unendlich viel für ihr Kunſtverſtändniß erworben, 
und alle Bücherweisheit war nun erſt lebendig in ihr geworden und 
eine Quelle reinſter Kunftbe,eifterung war in ihr entſprungen, genährt 
und gepflegt durch ihres Gatten Lehren. Tageweiſe vergaß Gertrud ja 
auch an jedem neuen Orte ihre Sorge, aber fo wie fie zur Ruhe 
und zum Nachdenken kam, fragte ſie ſich, woher wohl Herbert 
die Mittel zu dieſem Leben nahm, und wie lange ſie vorhalten ſollten 
und konnten. 

Urſprünglich hatte der Graf nur an die Riviera gehen und dort 
an einem ſchönen, abgelegene! Orte den Winter zubringen wollen. 
Nach einigen glücklichen Wochen in der Nähe von Genua war er aber 
plötzlich, Gertrud meinte, einer momentanen Laune folgend mit ihr 
nach Rom gereiſt und hatte ihr die Wunder der ewigen Stadt gezeigt. 
Daß bei einer Fahrt im Golf von Genua Herberts ſcharfes Auge auf 
einem parallel mit dem ihren laufenden Dampfboot Bekannte ſeiner 
Familie entdeckte, von denen er erkannt zu werden fürchtete, hatte er 
ſeiner jungen Frau nicht mitheilen können, da er noch immer ſein 
Incognito ihr gegenüber aufrecht erhielt. Ende Januar begab ſich 
das junge Paar dann nach Taormina. 

„Woher hat Herbert nur das viele Geld?“ fragte ſich Gertrud 
beſorgt jeden Morgen. Daß das Reiſen theuer iſt, hatte ſie oft gehört, 
und begriff es mehr und mehr im Verkehr mit den Reiſegenoſſen, 
wenn ſie ſelbſt auch niemals eine der Hotelrechnungen zu Geſicht 
bekam. Von einem wirklichen Arbeiten, wenigſtens von dem, was 
Gertrud ſo nannte, war dabei keine Rede. Herbert hatte wohl eine 
Menge Skizzen angefertigt, aber erſt in Paris hatte er auch eine 
derſelben ausgeführt und das Gemälde, das Wildbald Gaſtein dar⸗ 
ſtellte, nach Wien an Rhoden geſendet. Natürlich zum Verkauf, 
wie die junge Frau wähnte. Ihn direst zu fragen, wie theuer das 
Bild bezahlt worden war, das wagte ſie nicht. Eine eigenthümliche 
Scheu ſchloß ihr den Mund, und ihr Zartgefühl ſagte ihr, wie ſchwer 
es ihm ankommen würde, ihr antworten zu müſſen, falls das Bild 
noch nicht verkauft ſei. Auch hier in Taormina arbeitete Herbert 
wieder an der Ausführung einer Skizze, die Ruinen des alten grie⸗ 
chiſchen Theaters von Tauromenium im Mondſchein. Das Bild ver⸗ 
ſprach herrlich zu werden, aber — es dauerte noch Wochen, bis es 
fertig wurde, und — wovon lebten ſie mittlerweile? — Gewiß, das 
gaſteiner Bild mußte verkauft worden ſein, und Herbert hatte ihr 
ſchon geſagt, daß gute Bilder oft ſehr viel einbrächten. 

Gertrud blickte zu ihrem Manne empor, der entzückt die Wunder⸗ 
welt von Taormina betrachtete und ſie mit Begeiſterung pries. „Zu 

Hauſe,“ ſagte fie auf jeine letzte Bemerkung, „da bedeckt die roſig 
blühende Erika die Felſenhänge oder ſchwellendes Moos. Solch ein 
Teppich ladet zum Ruhen ein. Dieſe Cactusblüthen in ihrer Menge 

und in ihrer blühenden Farbe find wohl prächtig, aber Niemand kann 

ſich von ihnen traulich angezogen fühlen. Mir ſind meine Heimathsberge 
lieber!“ 

„Sehnſt Du Dich nach Böckſtein zurück, Liebling ? fragte Herbert 
und berührte mit ſeinen Lippen die ſchimmernden lockigen Härchen 

über ihrer Stirn. „Hier ſchmückt ein Spitz enhütchen Dein Haar, 

Dein weißes Kleid bewogt der laueſte Frühlingshauch; dort müßteſt 

Du jetzt bis übers Näschen in Pelz gehüllt durch Eis und Schnee 

wandern, und brauſend rauſchte der Sturm durch den Wald.“ 

Auch das hat ſeinen Reiz, Herbert. So ſchön es iſt, zu reiſen, 
jo gefällt mir das Gaſthausleben doch nur wenig. Deine Hausfrau 
möchte ich ſein; Du mußt allmählich daran denken, einen ſtändigen 
Wohnort zu wählen.“ 


Ein Schatten verdüfterte Herberts Antlitz; Gertrud ſah es und 
ihr Herz klopte. Wie oft ſchon hatte ſie in den letzten Wochen ihn 
ſo verſtimmt geſehen, und doch ſagte er ihr nicht, was ihn bedrückte 
und quälte. 


„Kind, ſagte Herbert nach kurzem Stillſchweigen, „als Künſtler 


babe ich hier noch viel zu ſehen und zu thun; überdies iſt's jetzt im 
März in der Heimath das allerunangenehmſte Wetter i 
noch zwei bis drei Wochen hier, dann gehen wir langſam nordwärts, 
und dann bauen wir uns ein Heim und Du walteſt darin als Herrin 
und Hausfrau — ob Du mich dann 
jetzt? —“ 


Ein ſonniges und ruhiges Lächeln wurde ihm als Antwort. „Du 


bleibſt ja derſelbe, Herbert, wo immer wir auch ſein mögen! Wie 


ſollte ich je anders gegen Dich ſein als jetzt. Doch komm, die Sonne 


fängt an zu brennen, wir wollen ins Hotel zurück:“ ; 
Die ſchattige Gartenterraſſe deffelben bot in den Mittagsſtunden einen 
köſtlichen Aufenthalt und wurde von den Wintergäſten 


immer noch vorzugsweiſe mit der Anfertigung kunſtvoller Stickereien, 
in denen ſie ja Meiſterin war — mitgebracht und ließ ſich an einem 
reizenden, durch breitblättrige Palmen und weißblühende Citronenbäu⸗ 


me vor der Sonne geſchützten Plätzchen nieder, das einen köstlichen 
Ausblick gewährte. Herbert nahm ſein Notizbuch und erklärte, auf 


einigen Seiten deſſelben einen Brief an Rhoden ſchreiben zu wollen. 


Lothar beanſpruche kein beſonderes „Briefpapier“ und freue ſich, über⸗ 


haupt nur Nachricht von ihnen zu erhalten. 


Kaum hatte ſich jedoch der Graf neben Gertrud geſetzt und zu 
ſchreiben begonnen, als eine kleine corpulente, ſtark ech 'uffirte Dame 


ſo ſchnell, als ihre Geſtalt es erlaubte, arf das Paar zukam. 
„Good morning, meine liebe Mrs. Kronau,“ rief ſie ſchon von Wei⸗ 
tem, und Herbert klappte ärgerlich ſein Notizbuch zu, was ihm einen 
vorwurfsvollen Blick ſeiner Frau zuzog. „Shake hands“, fuhr die Dame, 


als ſie bei dem Paare angelangt war, in ihrer ſonderbaren Srrech⸗ 


weiſe, halb engliſch, halb in gebrochenem Deutſch mit gelegentlich ita⸗ 
lieniſchen Ausdrücken gemiſcht fort, und ſchüttelte kräftig Gertruds 
Hände, danach auch Herbert den gleichen Gruß bietend. „Ich habe 
ſchon vor einer Stunde das Mädchen zu Ihnen geſchickt, meine liebſte 


Mrs. Kronau, um zu fragen, ob Sie von Ihrem Spaziergange zu⸗ 
rückgekehrt find, und ob Sie nicht auf die Terraſſe kommen mollten, ' 


Ich ſage Ihnen, Mr. Kronau, ich habe eine wahre Leidenſchaſt für 
Ihre Frau,“ wendete ſich die lebhafte geſchwätzige Dame an Herbert, 
„indeed, I am love with her!“ N 
„Sehr ſchmeichelhaft für meine Frau,“ entgegnete Herbert kühl 
und ſpielte mit dem Notizbuch. 5 
„O, haben Sie ſchreſben wollen?“ fragte Mrs. Cosway, die es 
bemerkte, „thun Sie das nicht hier im Freien, das iſt ſehr ſchlecht 
für die Augen, weil das Licht und der Schatten durch die Bewegung 
in den Bäumen ſo ſchnell wechſeln. Gehen Sie dazu lieber auf Ihr 


Zimmer, dort iſt es ruhiger: ich werde Ihre Frau ſchon unterhalten. 


Sie ſoll hier auch nicht ſticken. Solche Augen müſſen nicht verdorben 


werden. In der ganzen Welt finden Sie nicht noch einmal ein Paar 


o ſchöne!“ J 4 
eee erhob ſich. „Ich laſſe Dich in der Geſellſchaft der gnä⸗ 
digen Frau zurück,“ ſagte er mit vollendeter Höflichkeit, aber mit ei⸗ 
ſiger Miene. „Mrs. Cosway hat recht, daß man hier mitt ſchreiben 


kann. Vergiß aber nicht, mein Kind, um was ich Dich gebeten 


habe.“ 


Familie Cosway möglichſt zurückhaltend zu benehmen, und die funge 
Frau erröthete tief. 


„Warten Sie, warten Sie,“ rief indeß Frau Cosway, da ſich 


Herbert nach einer Verbeugung vor den beiden Damen entfernen woll⸗ 
te. „Ich habe ja eine ganze Stunde am Fenſter geſtanden, weil ich 
Ihnen die große Neuigkeit zuerſt ſagen wollte. Aus Deutſchland iſt 
geftern eine Prinzeſſin angekommen. Die Stadt arrangirt ihr zu Ehren 
ein großes Feſt, ein Concert; zu dem kommen Sänger und Sänge⸗ 


rinnen aus Rom und Mailand, und daran wird ſich ein großer Ball 


ſchließen. Sie müſſen auch gehen, mit Ihrer Frau — oh pes, fie 
wird die Schönſte ſein!“ \ h 
„Ich glaube nicht, Mrs. Cosway, daß wir, abgeſehen von allen 


übrigen Schwierigkeiten, zu der Zeit, da das Feſt hier vorausſichtlich 
ſtattfindet, noch in Taormina anweſend find,” entgegnete Herbert ab⸗ 


jehnend und ſchritt nach einer zweiten Verbeugung jo raſch davon, 


daß Frau Cosway ihn nicht länger zurückhalten und ihm ſagen konnte, 


daß der Ball ſchon in den nächſten Tagen ſein würde. 3 
Sie ſchüttelte den Kopf und ſetzte ſich zu Gertrud, in der löb⸗ 
lichen Abſicht, ſich durch die erſte Ablehnung Kronaus nicht abſchrek⸗ 
ken zu laſſen. Sie wollte der wunderſchönen jungen Frau die Freude 
machen, an ſolch einem glänzenden Feſte Theil zu nehmen, und hatte 
fie erft einmal in ihr ſelbſt ein ſtarkes Verlangen danach erweckt, 


exaxıops u Uszareıs Heonosszs Z0nepx. 


Wir bleiben | 


ebenſo lieb haben wirft, wie 


Taorminas 
gern aufgeſucht. Gertrud hatte ſich eine Arbeit — ſie beſchäftigte ſich 


Tu 
Gertrud verftand ihn; er erinnerte ſie daran, ſich gegen die 


Mossozeuo Hensypop 


ſo würde auch ihr Mann ſich dazu bereit finden laſſen. Mit Lebhaf⸗ 
| tigkeit ſprach fie auf Gertrud ein, ihr das zu erwartende Vergnügen 
in den glänzendſten Farben ſchildernd. 

Die junge Frau hörte mit Intereſſe zu. Die kleine gutmüthige 

Engländerin, die jo unverhüllt und fo naiv ihre begeiſterte Bewun⸗ 
derung für Gertrud zu erkennen gab, mißfiel dieſer nicht; trotzdem 
hätte Graf Landskron an der Haltung ſeiner jungen Gemahlin dieſer 
britiſchen Fabrikantenfrau gegenüberffaum etwas auszuſetzen gehabt. 
Das natürliche Zartgefühl und ihr angeborener Tact ließen Gertrud 
die zuweilen übergroßen Vertraulichkeiten der Mrs. Cosway als etwas 
Unpaſſendes empfinden; je überſchwänglicher dieſe wurde, deſto mehr 
zog ſich Gertrud zurück, ohne unfreundlich oder ſteif zu 
erſcheinen. 
Im Laufe des Geſchprächs gab Frau Cosway ziemlich unver⸗ 
blümt der jungen Frau zu verſtehen, ſie möge doch ihren Mann zu 
einem freundlicheren Benehmen gegen die Herren Cosway, Vater und 
Sohn veranlaſſen, da beide die, wenn auch noch ſo höfliche Zurückhal⸗ 
tung des Herrn Kronau ſehr übel vermerkt hätten. Eindringlich fuhr 
die kleine Frau dann fort, ihrer Zuhörerin begreiflich zu machen, wie 
viele Vortheile dem jungen Paare aus einem intimeren Verkehr mit 
den reichen Cosways erwachſen würden, wie zum Beiſpiel Theilnahme 
an koſtſpieligen Ausflügen, Einladung zu luxuriöſen Mahlzeiten, 
5 Abnahme von Bildern, Aushülfe in Geldverlegenheiten 
A. . w. - 

Hier mußte fie plötzlich abbrechen, denn Gertrud erhob fi ſchnell; 
„Ich weiß, daß Ihre Güte für mich Ihnen das dictirt, was Sie 
ſagen, Mrs. Cosway, aber es verletzt mich trotzdem,“ erklärte ſie mit 
brennenden Wangen. „Ich hoffe, mein Gemahl — — ſie brach ab, 
denn ihr fiel ein, daß ja Frau Cosway denſelben Gedanken ausge⸗ 
ſprochen hatte, den ſie ſelbſt vor kaum einer Stunde ihrem Manne 
gegenüber äußerte. Wie kam es denn, daß von dieſer Fremden berührt 
die Sache ſie verletzte und kränkte? 

Mrs. Cosway hatte durchaus kein Gefühl dafür, wie ſehr fie 
Gertrud verletzt hatte, und dann deutete die kleine gutmüthige Frau 
ihre Verſtummen in ganz anderer Weiſe. Sie faßte nach Gertruds 
Hand und zog fie wieder auf die Bank nieder. „Nicht bös fein, Dar⸗ 
ling,“ bat ſie, „das iſt nichts Schlimmes, und mein Mann ſagt, alle 
Künſtler hätten Schulden.“ 

„Ich hoffe, mein Mann macht hiervon eine Ausnahme,“ erklärte 
Gertrud mit Würde. 

„Möglich, gewiß,“ beeilte fih Frau Cosway zu verfichern, obgleich 
ſie in ihrem Herzen vom Gegentheil überzeugt war. Und dann erging 

ſie ſich in Betrachtungen darüber, weshalb wohl Herr Kronau ſeine 
Theilnahme an dem Feſte abgelehnt habe; denn an die baldige Ab⸗ 
reiſe, die er vorgeſchützt hatte, glaubte ſie nicht. Vielleicht fürchte er, 
keine Einladung zu erhalten, da nur die gentry aufgefordert werden 
ſolle; aber ſie würde für ihren Liebling ſchon eine „Invitation“ er⸗ 
halten. Ob denn Gertrud gern gehen würde? 

Dieſe überhörte geflifjentlih die neue Tactloſigkeit bei der 
geſprächigen Dame, bejahte dagegen ihre letzte Frage. Ein Ball ſei 
etwas ganz Neues, ſie habe niemals einen ſolchen beſucht, es würde 
ihr Vergnügen machen, ein großes Tanzfeſt zu ſehen. 

(Bortjegung folgt). 


Harter Ecke. 


— Der Pantoffelbeld. Gaſt: „Alſo Sie ſind Muſiker, 
was für ein Inſtrument ſpielen Sie denn? — Muſiker: „Die 
erſte Geige. — Seine Gattin (mit Betonung): „Aber nur im 
Orcheſter!“ 

— FJronie. Zecher (in ſeinem Weine einen ſtarken Holz⸗ 
ſplitter findend): Aber, Herr Wirth, ich denke, Waſſer hat keine 
Balken. 

— Richtige Bezeichnung. „. Kamerad tragen Ver⸗ 
lobungsring?“ — „„Ja, bin ſeit geſtern mit der Tochter des reichen 
Bankiers Goldfuchs verlobt!“ — „Alſo Rettungsring!“ 

— Eine gute Freundin „Du, Olga, der Aſſeſſor hat ſich 
mit mir verlobt! — Glaubſt Du, daß er mich heirathen wird?“ — 
„Ach, der jagt zu Allem ja!“ 

— Mißverſtanden. Herr: „Sind Sie muſikaliſch, mein 
Fräu lein?“ — Aelteres Fräulein (zögernd): „Würde Ihnen das an⸗ 
genehm ſein?? N 

— Fataler Nachſatz! Frau: „Ich bitte Dich, kauf' mir dieſe 
hübſche Mantille!“ — Mann: „Dein Wunſch iſt mir Befehl — 
und befehlen laß ich mir nichts!“ 

— Wenn! Herr: „Sie find wohl verheirathet?“ — Dame: 
„Leider nein, — aber ich könnte es längſt ſein, — wenn er gewollt 
hätte!“ 
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